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Hausſchlachtung von Hühnern und Verwendung von
Wilodbret.
Verurteilung von Perſonen.
Auslandskäſe.
Butterverkauf der Erzeuger-
Zuckermarken.

Tageschronik
Italien verlor bislang den achten Teil ſeiner Kauf

fahrtei-Tonnage.
Bratianun will das rumäniſche Parlament einberu

fen. König Nante iſt verſchwunden.
Jm Alkllantik ſollen 5 deutſche U-Boote operieren.

Die amerikaniſche Aufregung über die neuen U-
Bovotserfolge iſt ungeheuer.

Das Gymnaſtium und der Krieg
Von Paul Krückmann,

Profeſſor der Rechte an der Univerſität Münſter i. W.
Die Freunde des Gymnaſiums ſollten doch den

eigentlichen Streitpunkt nicht verſchieben! Niemand
beſtreitet den Gymnaſiaſten ihre kriegeriſche Tüchtigkeit,
beſtreitet ihnen, daß ſie ſich im Kampfe, in Mut und Tod
bewährt haben. Darum handelt es ſich aber gar nicht
und die ſoldatiſche, die Kriegsenergie wäre am beſten
ganz aus dem Spiel geblieben. Die Gymnaſiaſten ſelbſt
dürften ſich auch mit Fug und Recht gegen die eigen
artige Verteidigung verwahren, mit der ihnen oder
vielmehr dem Gymnaſium die Freunde dieſer Bildungs-
anſtalt beiſpringen zu müſſen glauben. Es kann doch
nichts Ungeſchickteres geben, als wenn zur Rechtferti-
gung des Gymnaſiums die kriegeriſche Tüchtigkeit unſe-
rer opfermutigen Jugend herangezogen wird. Es iſt
darauf ſchon erwidert worden, daß doch die anderen
jungen Leute ebenſo tüchtig und opfermutig
geweſen ſeien. Eine ſolche Beweisführung muß auch
als ein ſchlechter Dienſt an den Gymnaſiaſten bezeichnet
werden, die es ſich verbitten werden, daß ihre guten
kriegeriſchen Leiſtungen weſentlich auf lateiniſche und
griechiſche Vokabeln zurückgeführt werden und nicht auf
ihre angeborene, ererbte deutſch- germaniſche Tüchtigkeit.
Es iſt doch eine mehr als eigenartige Vorſtellung, daß
gräziſtiſch-romaniſche Unterrichtselemente bei den Gym-
naſiaſten das bewirkt haben ſollen, wozu bei den An-
gehörigen anderer Schulgattungen die von den Vätern
überkommene Tüchtigkeit ausreicht. Alſo etwas weni-
ger blinder Eifer wäre beſſer.

Das Gymnaſium wird gar nicht als ſolches be-
kämpft möge es immerhin in einer genügend großen
Zahl von Vertretern erhalten bleiben es wird aber
bekämpft als die durchaus vorherrſchende Schulform,
als Träger eines Bildungsanſpruches, den in vollem
Umfang auch andere Schulgattungen mit anderen Mit-
teln ebenſo befriedigen können. Nicht um die äußere
Gleichberechtigung geht es mehr, ſondern um die An-
erkennung der inneren Gleichwertigkeit, die oft genug
in einer Weiſe beſtritten wird, die von Geiſtes- und
Bildungshochmut nicht allzuweit entfernt iſt. Gerade
die Erbpachtnahme auf den „Jdealismus“ erbittert ſo
ſehr r doch wäre hier beſondere Vorſicht angebracht
geweſen.

Darum bitte auch etwas mehr Anerkennung für
andere Leute und deren Jdealismus.
ſiſcher, der in Seenot ſein Leben für wildfremde Schiff
brüchige auf das Spiel ſetzt, hat denſelben Jdealismus
wie der beſtgebildete Philologe und mehr als manche
andere Leute, die den Jdealismus bei anderen fordern,
ſelber aber gern bereit ſind, wenn Fragen von Ehre
und Laufbahn in Betracht kommen, ſich um die perſön-
lichen Anforderungen herumzudrücken. Der Berg-
mann, der in die Giftſchwaden hineinſteigt, um den
Kameraden zu retten; der Brunnenarbeiter, der aus
dem vergaſten Schacht die bewußtloſen Kameraden her-
auszuholen verſucht und ſelber ſein Leben einbüßt; die
Landmannstochter, die ſich in der Leipziger Straße in
Berlin dem duürchgehenden Geſpann entgegenwarf, das
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alle die vielen mit dem klaſſiſchen Jdealismus groß ge
wordenen Großſtädter nicht aufzuhalten wagten, alle
dieſe vielen ſtillen Helden in der Front und zu Hauſe,
die ohne in und lateiniſche Vokabeln groß ge-
worden ſind, ſind mit inſtinktiver Sicherheit dem Stern
des deutſchen Jdealismus nachgewandelt: Edel ſei der
Menſch, hilfreich und gut.

Es ſei fern von mir, den deutſchen Philologen
Tadelndes nachzuſagen, aber angeſichts der Beharrlich-
keit, mit der immer wieder, ohne rechts und links zu
ſehen, der „klaſſiſche Jdealismus“ uſw. angeprieſen
wird, kann die Frage ja gar nicht ausbleiben, was denn
nun eigentlich aus den Trägern und Apoſteln dieſes
Jdealismus, den Philologen ſelber, wird oder geworden
iſt. Wie turmhoch müßten dieſe über uns anderen
gewöhnlichen Menſchen ſtehen, wie müßten ſie ſelber
jeder ein lebendes perſönliches Jdeal ſein zum Muſter
und Vorbild für alle übrigen Menſchen, ſeien ſie ſtu-
dierte Leute oder nicht. Der Wahrheit die Ehre, ſie ſind
nicht beſſer und nicht ſchlechter als wir anderen auch,
d. h. ſie haben all die vielen Kleinigkeiten und Kleinlich-
keiten genau in demſelben Maße aufzuweiſen wie die
Nichtphilologen und ſind politiſch mindeſtens ebenſo
reif und unreif wie die anderen. Wann werden denn
endlich die unerträglichen Herausſorderungen der ande
ren Menſchen aufhören? Liegt nicht gerade in dieſem
blinden Beharren ein beſonderer Mangel, der den Nicht
philologen fehlt? Darum bitte etwas mehr Gerechtig-
keit gegen die anderen. Ich bin berufsmäßig auf klaſſi
ſches Altertum und klaſſiſche Bildung angewieſen, ver
miſſe aber in der Form, mit der die altphilologiſchen
Güter verteidigt werden, in den Anſprüchen und ihrer
Begründung, mehr als einmal die dem Deutſchen doch
ſo eigene ſchöne deutſche Gerechtigkeit.

Eine ſtarke Zumutung iſt es auch, wenn die ſofort
an die große Glocke gehängte Benutzung der Rede des
Reichskanzlers durch einen Gymnaſialdirektor zugun-
ſten des Gymnaſiums als ſolchen verwertet wird. Was
hat das mit dem Gymnaſium zu tun? Jſt es doch
gerade Verwendung eines nichtklaſſiſchen, nichtantiken
Bildungsſtoffes und darum eigentlich ein Beweis für
die Gegner! Auch hier wäre etwas weniger blinder
Eifer und mehr Objektivität das richtige geweſen. Ich
bezweifle, daß nach einigen Jahren auch nur eine einzi-
ge Rede des jetzigen Kanzlers als Bildungsmittel be-
nutzt werden wird.

Was an dem Gymnaſium ausgeſetzt wird, iſt, daß
es nicht zu den richtigen Friedensenergien erzieht. Jch
halte es aber nicht für gerecht, dafür ausſchließlich das
Gymnaſium haftbar zu machen. Unſere troſtloſen inner-
politiſchen Zuſtände, die leider zu einem großen Teil
nach dem Frieden wiederkehren werden, liegen teilweiſe
an der politiſch-doktrinären Verranntheit des akademiſch
gebildeten Teiles des Volkes, dem eine ſtarke nationale
Energie nicht genügend Widerpart hält. Als Soldaten
ſind unſere Männer und Jungmänner genau ſo tüchtig,
wie damals, als ſie Rom überrannten, die Erde zu
ſammenſtampften und ihre toll verwegenen Seeräuber-
fahrten im Mittelmeer ausführten. Sind unſere
Kriegsenergien erſt geweckt, wird man ſofort ſehen, daß
dies Blut, aber nicht Vokabelſache iſt. Leider iſt aber
unſer doktrinäres Prinzipienreitertum auch Blutſache
und bedarf daher der ſtärkſten Gegenmittel, die ihm aber
ein Unterricht in fremöſtämmigen Bildungselementen
nicht beſchaffen kann. Darum würde ich eine Schul
reform, die an Stelle der Alt philologen lediglich Neu
philologen ſetzte, auch nicht für glücklich halten.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Erfolgloſer Fliegerangriff auf Stuttgart.
Stuttgart, 10. Oktbr. Rechtzeitig gemeldet erſchien geſtern

abend zweimal, 8,54 und 9,23 Uhr, ein feindlicher
Flieger über Stuttgart. Er warf einige Vomben ab,
durch die aber weder Perſonen noch Gebäude getroffen wurden.

Furcht vor einer deutſchen Gegenoffenſive im Weſten?
Baſel, 10. Oktbr. Die Londoner „Daily Chron.“ meldet

von der Som mefront, die letzten engliſchen Vorſtöße ſeien
auf ſo harten Widerſtand geſtoßen, daß man mit der Möglich-
keit einer allgemeinen deutſchen Gegenoffenſive
an wichtigen Teilen der Front ernſtlich zu rechnen beginne.

Pariſien“ berichtet, auch ein ch

Zwange und der Nachahmung deutſ

Verdun und Reims unter Feuer.
Zürich, 10. Oktbr. Dem Lyoner „Progres“ zufolge ſtehen

die Städte Verdun und Reims von neuem unter mächti-
ger Feuerbeſchießung.

Ein chineſiſcher Militärflieger in Frankreich.
Unter den franzöſiſchen Fliegern tut ſich jetzt, wie der „Pet.

ineſiſcher Freiwilligerder Sergeant Tſu, beſonders hervor. Der Chineſe, der bei
Ausbruch des Kriegs in Villacoublay das Fliegen erlernte, bot
Frankreich ſeine Dienſte an und wurde im veragngenen Jahre
einem Fliegergeſchwader in den Argonnen zugeteilt.
Eine engliſche Munitionsfabrik in die Luft gerengt.

Rotterdam, 10. Oktbr. Wie der aus England zurückge-
kehrte Gewährsmann der „Expr.-Korr.“ berichtet, iſt bei dem
letzten Zeppelinangriff auf London ein großes Mu
nitionslager bei Enfield, wo die königlichen Gewehr-
fabriken ſich befinden, durch Zeppelinbomben zerſtört wor-
den. Die ganze aufgeſtapelte Munition iſt in ide Luft geflogen,
wobei eine große Anzahl Leute verletzt wurden.

Lebensmitteltenerung in Frankreich.
Zürich, 10. Oktbr. Jn der franzöſiſchen Zeitſchrift „Jnfor

mation“ ſtellt Noel Amandru feſt, daß die wi tigſt en
Lebensmittel in Frankreich ſich um 75, 100 jg 120 v. H.
und die e um 120 v. S. v r l u er a en. Er er-
wöhnt, daß in England ein fleiſchloſer Tag geplant
ſei; da aber der franzöſiſche Charakter dem geſetzlichen

cher Methoden
ab geneigt ſei, empfiehlt er freiwillge Enthaltſam-
De für Fleiſch, Gebäck, Alkohol uſw. an beſtimmten

agen.
Der Eindruck der rumäniſchen Niederlagen in Frank

reich.

Das Bekanntwerden der jüngſten rumäniſchen Miß
erfolge ſuchte, wie einer Beſchwerdenotiz des „Temps“ zu
entnehmen iſt, die franzöſiſche Depeſchenzenſur 24 Stunden lang
u verhindern. Nachdem aber aus diplomatiſchen Kreiſen die
ür die rumäniſchen Waffen ſo ungünſtige Wendung bereits

in das Publikum gedrungen war, wurden die amtlichen und
privaten Telegramme freigegeben. Ja, man hat, wie das „B.
T.“ meldet, die dem Preſſebüro der Regierung naheſtehende
„Victoire“ Herves ermächtigt, die Geſſamtlage Rumäni-
ens als beängſtigend und dringender Hilfe bedürfend dar-
zuſtellen. Zu einer ähnlichen Anſchauung gelangt der von der
Regierung nicht beeinflußte Oberſtleutnant Pris, der im
„Radical' ausführt, es bedürfe ganz anderer als der bisher
gegen Mackenſen angewandten Manöver, um dieſen wachſamen,
geſchickten deutſchen Marſchall hinters Licht zu führen. Oberſt-
Leutnant Rouſſet ſucht beſchwichtigend zu wirken, indem er
von der Möglichkeit ſpricht, die diesmal verunglückte Operation
unter günſtigeren Verhältniſſen wieder aufzunehmen.

Weibliche Arbeitskräfte für die engliſchen Munitions-
fabriken und Ciſenbahnen.

Aus London wird gemeldet: Es verlautet, daß die Re
gierung umfaſſende Maßnahmen vorbereitet, um in Verbin-
dung mit den Munitionsfabriken und ſonſtigen induſtriellen
Anlagen, Eiſenbahn und StraßenbahnUnternehmungen, Berg
werken uſw. eine möglichſt große Anzahl männ lich er
Angeſtellter und Arbeiter für den Heeresdienſt
frei zu bekommen. Dieſe Männer ſollen durch weib
liche Arbeitskräfte erſetzt werden. So wird in die
ſer Woche im engliſchen Staatsanzeiger eine Verordnun der
S Regierung erſcheinen, wonach die Munitionsfa riken
und alle unter ſtaatlicher Kontrolle ſtehenden Kriegsmaterial
herſtellenden Werke alle männlichen Arbeiter unter
30 Jahren zu entlaſſen haben. Dieſe Anordnung be
zieht ſich auf alle nach vorheriger Unterſuchung in den Fabriken
als körperlich für den Felddienſt geeignet befundenen
Arbeiter, die dem Heere überwieſen werden ollen. Mit dem
Eiſenbahnperſonal fand eine Konferenz ſtatt. Das geſamte
Schaffnerperſonal von Schnell und Perſonenzügen ſoll einheit
lich durch Frauen erſetzt werden. Eine Kommiſſion be
handelt jetzt die Frage der Anſtellung von Frauen im Güter-
verkehr. Bei einer Sitzung der Direktionen der engliſchen

S en räte in Birminghämwurde beſchloſſen, das Alter für weibliche Straßenbahnführerin-
nen, das bisher 21 Jahre war, auf 18 Jahre herabzuſetzen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

von geſtern beſtätigt lediglich die Meldungen des deutſchen
Heeresberichts vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.

Aufränmung in Siebenbürgen.
Aus Budapeſt wird gemeldet Die Operationen der

verbündeten Truppen in Siebenbürgen ſchreiten mit
vollem Erfolg fort. Nach verſchiedenen von den Rumänen ge
ſäuberten Gegenden ſind die politiſchen Beamten bereits
zurückgekehrt. on einer Rückkehr der Bewohner kann
vorläufig noch keine Rede ſein. Jn Foguras haben die Ru-
mänen ziemlichen Schaden angerichtet und alle Wohnungen



aAusgeplündert. Vie Spuren der großen Hermann-
ſtadter Schlacht ſind bereits weggeräumt. Nur r
Gräber erzählen von den erbitterten Kämpfen. Jetzt erſt be-
ginnt das Einſammeln der von den Rumänen zurückgelaſſenen
reichen Beute, darunter der vielen Kanonen, die die
Flüchtenden in den Altfluß geworfen hatten.

Stürmer geht auf Urlaub.
o. Oktbr. Dem „Rußkoje Slowo“ zufolgeKopenhagen,

teilte Miniſterpräſident Stürmer nach ſeiner Rückkehr aus
dem Hauptquartier mit, der Zar habe ihm Urlaub be
willigt, damit er eine Erholungsreiſe antreten könne.

Völlige Zerrüttung des ruſſiſchen Wirtſchaftslebens.
Von informierten ruſſiſchen Politikern wird verſichert, bei

der Regierung habe neuerdings eine äußerſt peſſimiſti-
W Auffaſſung in der Verfaſſungsfrage Platz

ehrere außerordentliche Sitzungen des inf
ſt er rates waren der Armee- und Zivilverwaltung gewid-
met, um, wie ſich die offizielle Meldung ausdrückt, die allerun-
angenehmſten Folgen und die völlige Desorgani a
tion des Wirtſchaftslebens zu verhüten. Der Grund
r die Eile, die an den bureaukratiſchen Stellen ungewohnt iſt,
ind die an 100000 zählenden und mit allerhöchſten Na-

men unterzeichneten Bittſchriften, durch die der Zar be
u wird der Not ein Ende zu machen. Der Mini-
terrat ſchlägt eine Reihe von Maßnahmen vor, die nach dem
allgemeinen Urteil unweigerlich zum Mißerfolge verurteilt ſind.
Die Fabriken werden geſetzlich verpflichtet, die bedürftigen
Familien ihrer Arbeiter mit Lebensmitteln und Materialien
zu verſorgen, damit ſie ſich ihre Bekleidung ſelbſt verfertigen
können. Die Verordnung tritt bei den metallurgiſchen Fabri-
ken und den Bergwerken ſofort in Kraft. Aus den Vorräten
für den Armeebedarf ſoll das Kriegsminiſterium die
nötigen Materialien liefern, was beweiſt, wie kümmerlich es
mit den vorhandenen Vorräten ſteht.

„Rußland wird bis zum Tode kämpfen.“
Dieſes Wort Lloyd Georges, das er vor kurzem in

einer Unterredung zu einem amerikaniſchen Preſſever-
treter ausſprach, bewahrheitet ſich in einem ganz ande-
ren Sinnne, als dem des engliſchen Kriegsminiſters.
Es vollzieht ſich buchſtäblich. Die blutigen
Verluſte der Ruſſen in Galizien ſind gerade in
letzter Zeit wieder ins Ungeheure geſtiegen, ſo
daß ſie ſelbſt das menſchenreiche Rußland nicht ertragen
kann. Nach einer vbjektiven dä niſchen Schätzung
hatte Rußland in den erſten zwei Kriegs-
jahren weit über 6 Millionen Mann ver
boren, die zur Front zurückgekehrten Geneſenen ab-
gerechnet. Die Verluſte der Offenſive in dieſem
Jahre werden nach vorſichtiger Annahme auf minde-
ſtens eine und eine viertel Million Mann
berechnet, und dieſe gewaltjgen Blutopfer werden dem
ruſſiſchen Volke in unverminderter Heftigkeit immer
von neuem auferlegt. Die ruſſiſche Artillerie wütet
ſelbſt unter ihren Truppen, um ſie zum Sturm vorzu
treiben, und mäht die zurückflutenden Maſſen nieder.
Bis zu ſiebzehn Malen wurden in der für die Deutſchen
ſiegreichen Schlacht bei Korytnica die ruſſiſchen Sturm-
kolonnen mit Sperrfeuer und VPeitſche vorgejagt, reihen-
weiſe fielen ſie unter dem deutſchen Artillerie und Ma-
ſchinengewehrfeuer und die Leichen häuften ſich zu förm-
lichen Bergen. Nach den Verluſten, die die Garde am
Stochod in den Bluttagen von Puſtomyty und jetzt bei.
Korytnica wieder erlitten haben, iſt von der Garde
do Darenemnichts mehr übrig geblieben. Wahr-
lich, einem ſo ſchrecklichen Blutverluſt, der kein Ende
nehmen will, muß ſelbſt Rußland erliegen. Die Zeit
iſt nahe, da Lloyd Georges Wort in Erfüllung geht.

Der Krieg gegen Jtalien
Schwere italieniſche Angriffe im Karſt abgeſchlagen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 10. Oktbr. An der küſten ländiſchen Front

ſchritten die Jtaliener nach 8tägiger ſtarker Vorbereitung durch
Artillerie und Minenfſener geſtern nachmittag im Abſchnitt
San Grado di Merug und dem Doberdo-See zum
allgemeinen Angriff gegen unſere Stellungen auf der Karſt
hoch fläche. Es war ein Ehrentag für unſere dort fechtenden
Truppen. Das andauernde Feuer hatte ſie nicht zu erſchüttern
vermocht. Mit ungebrochner Kraft ſchlugen ſie den wuchtigen

Anſturm unter ſchwerſten Verluſten des Gegners
zurück und behielten ihre Stellungen ausnahmslos in Beſitz.
Die Kämpfe an der Fleimstalfront dauern an. Jm Lu-
ſia- Gebiet brachte eine unſerer Patronillen 53 Gefongene ein.
Mehrere ſtarke Angriffe der Jtaliener gegen den Abſchnitt
Gardinal-Buſa Alta wurden abgewieſen.
ſchen Suganer- und Etſch-Tal iſt der Feind ſtellenweiſe
ſehr rührig. Am Paſubio iſt ein größeres Gefecht noch im
Gange.

Ereigniſfe zur See.
Jn der Nacht vom 8. auf den 9. d. M. belegte eines unſe-

rer Seeflugzeuggeſchwader die Flugſtation und Ha-
fenanlagen von Vlora ſehr erfolgreich mit VBomben. Jn der
Nacht vom 9. auf den 10. d. M. griff eines unſerer Seeflug-
zeuggeſchwader die militäriſchen Objekte von Monfalcone,
die feindliche Seeflugſtation bei Grado, ein anderes den
Bahnhof und die militäriſchen Anlagen von San Georgio
di Nogaro ſehr wirkungsvoll an. Es wurden viele Voll
treffer erzielt. Alle Flugzeuge ſind von dieſen Unternehmun-
gen trotz heftiger BVeſchießung unverſehrt zurückgekehrt. Flot-
tenkommando.

Jn 4 Monaten den achten Teil der Handesflotte
eingebüßt.

Beru, 10. Oktbr. Nach einer Statiſtik der „Jdea Nazion.“
verlor Jtalien vom Mai bis Auguſt 105 Schiffe mit
über 150000 Tonnen. „Jdea Nazion.“ betont, daß ein
erheblicher Teil der für die italieniſche Kriegsinduſtrie
KSeſtimmten Rohſtoffe ſowie der dafür nötigen Hand-
werkszeuge und Maſchinen auf dem Seewege nach
Italien gelange. Jeder Schiffsverluſt und jede Behinderung
der rege näßigen Zufuhr dieſer Gegenſtände mache ſich daher
notwendigerweiſe in der Erzeugung von Kriegsmaterial

fühlbar. tWekoe meldet aus Rom, Geſuche um Schadener-
et für torpedierte und durch Bomben verſenkte Damp-
er gingen bei der italieniſchen Regierung immer zahlreicher

ein. Wenn auch teilweiſe bereits Abhilfe geſchaffen ſei, bleibe
doch noch viel zu leiſten. Der Schadenerſatz werde teilweiſe
hech Pachtertrag der beſchlagnahmten feindlichen Schiffe

eckt.

Da die italieniſche Handelsflotte zur Zeit einen Tonnen
t von 2 Millionen beſitzt, hat Jtalien allein in den

nnten vier naten den achten Teil ſeiner geſam-
en Handelsflotte eingebüßt.)

land: Dem „Secolo“ zufolge wurden die rumäniſchen

Petersburg:

Auch zwi

Die Lage auf dem Balkan
Beſchießnung der Donauſtädte Oltenitza und Calaraſi.

Lugano, 9. Oktbr. Die „Unione“ meldet aus Bukareſt:
Jn ar n man ſeit Freitag wieder ſtarken Kanonen-
donner. Die Donauſtädte Oltenitza und Calaraſi haben
unter ſtarker Fernbeſchießung des Feindes zu leiden
Sinaja und Campolnng von den Rumänen geräumt.

Baſel, 10. Oktbr. Schweizeriſche Blätter melden r r T
ſtri

Sinaja, die bekannte Sommerreſidenz des Königs von Ru
mänien, und Campolung von den Zivilbehörden und den
ſtaatlichen Jnſtituten geräumt.

Verheerende Fliegerangriffe auf Bukareſt.
Baſel, 10. Oktbr.

J Die dortigen Blätter bringen Meldungenüber Reni, daß verheerende feindliche Fliegeran-
e iffe auf Bukareſt und die nächſte Umgebung ſtattgefunden

aben. Feindliche Fliegergeſchwader hätten in kurzen Abſtän-den die E iſenbahnkreuzungen und ſtrategiſchen Linien
von Bukareſt nach Ploesci und von Bukareſt nach
Pitesci angegriffen und eine Anzahl vom Bomben
abgeworfen. Daß der Schaden ſehr erheblich ſein muß,
t daraus hervor, daß Hunderte von Pionieren Tag und

acht an der Wiederherſtellung der zerſtörten Eiſen-
bahnſtrecken
arbeiten.

Die Bukareſter Zeppelinangriffe und die Wut der
Hetzpreſſe.

Die' Wirkung der letzten Luftangriffe auf Buka-
reſt war rumäniſchen Berichten zufolge beſonders furcht
bar, weil die Angriffe am hellen Tage erfolgten. Die
vom Winde begünſtigten Luftſchiffe erreichten mit ſehr hoher
Geſchwindigkeit die Hauptſtadt. Ein Zeppelin erſchien zur
Mittagszeit und bombardierte das Zentraldepot der Militär
verwaltung. Jn den Straßen entſtand allgemeine Panik, weil
die von der Polizei getroffenen Anordnungen von dem Publi-
kum nicht befolgt wurden. Die Militärbehörden erließen da-
Wer neue Verfügungen über das Verhalten des Publikums bei

uftangriffen. Die Hetzpreſſe beutet die gereigte Stimmung der

und Telephon- und Telegraphenleitungen

Bevölkerung natürlich aus. So meint „Dimineata“, man müſſe
zunächſt an den Bulgaren Rache nehmen, und zwar nach
Eroberung der bulgariſchen Hauptſtadt als Vergeltung für die
Luftangriffe auf Bukareſt Frauen und Kinder auf den Straßen
Sofias wie die Hunde totſchlagen!

Die Nürnberger hängen keinen, ſie hätten ihn denn!

Miniſterrat in Bukarefſt.
Vaſel, 10. Oktbr. Wie „Rußk. Sl.“ aus Bukareſt er-

fährt, wird der Miniſter rat unverzüglich zu einer kurzen
Seſſion zuſammentreten. Bratianu wird ihn mit einer
Rede eröffnen.

Einberufnug des rumäniſchen Parlaments.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge meldet die „Ag. Havas“: Nach

dem „Roßk. Sl.“ wird ans Bukareſt gemeldet, das rumäni-
ſche Parlament werde unverzüglich zu einer kurzen Ta
gung zuſammentreten.

Der Vierverband gegen Einbernfung des rumäniſchen
Parlaments.

Die Nachricht von der plötzlichen Einberufung des rumä-
niſchen Parlaments erregt im Vierverband Unbeha-
gen. Man befürchtet angeſichts der Niederlagen Schwie-
rigkeiten für Bratianu. Rußland ſoll die Einbe-
rufung widerraten haben.

Der Belagerungszuſtand in Rumänien
Zürfch, 10. Oktbr.

könig liches Dekret in Bukareſt für das ganze ru-
mäniſche Staatsgebiet den Belagerungszu-
ſtand. der bisher nur für die Kriegsgefahrzone erklärt war.
Auch die ſiebenbürgiſchen Behörden der noch nicht zurückerober-
ten ſiebenbürgiſchen Gebiete erhielten laut dem „Volksblatt“
den Befehl, ſich zu ihrer Wiederberufung bereitzuhalten.

Die Stimmung in Rumänien.
ſchlägt nach einem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ aus Bukareſt immer
mehr in Haß gegen das verräteriſche Rußlamd
um. Man hofft auf Frankreich und erſehnt die Komman-
do Uebernahme über das rumäniſche Heer durch General
Pau, von dem man glaubt, daß er dem weiteren Vorgehen
Mackenſens und Falkenhayns Einhalt gebieten wird. Die

Niederlegung des Oberkommandos ſeitens des Königs Fer-
dinand wird eifrig kommentiert. Von Petersburg ſoll das
von der Königin eifrig unterſtützte energiſche Verlangen ge-
ſtellt ſein, das Oberkommando einem ruſſiſchen General
zu übertragen, und König Nante habe ſich fügen müſſen, wie
er ſchon vorher Bratianu gegenüber zu Kreuze gekrochen ſei.
Seitdem iſt Nante Rex verſchwunden. Rußland ſoll aus
Aerger über Rumäniens Eigenwillen die ruſſiſch-rumäniſche
Grenze für jede Ausfuhr nach Rumänien geſperrt haben, wo
für allerdings auch die Lebensmittelnot in Rußland ſelbſt die
Urſache ſein kann. Späteſtens für Weihnachten befürchtet man
in Bukareſt eine Nahrungsmittelnot ſtärkeren Grades. Die
Teuerung ſteigt.

Der Todesſtoß gegen Rumänien?
Die „Köln. Volksztg.“ berichtet: Der „Secolo“ erfährt aus

London, in dortigen Regierungskreiſen ſei man wegen der
Lage in Rumänien in größter Beſorgnis. Man
fürchte, General Falkenhayn hole in Siebenbürgen und
Mackenſen in der Dobrudſcha zum Todesſtoß gegen
Rumänien aus.

Das griechiſche Schmerzenskind.
Amſterdam, 10. Oktbr. Nach übereinſtimmenden Meldun-

gen aus Paris und London wird Griechenland all-
mählich ein Schmerzenskind der Entente, weil in
ihrem Schoße Uneinigkeit über die Griechenland zugedachte
Rolle herrſcht. Rußland und Jtalien widerſetzen ſich
jedem aktiven Eingreifen Griechenlands in denKrieg, weil ſie ihm den Lohn dafür nicht gönnen. Anderer-
ſeits fürchtet der Zar, daß Venizelos in ſeinem Kampf
gegen den König Konſtantin und die Dynaſtie viel zu
weit geht, da ihm der Sturz der Dynaſtie und die et
waige Ausrufung einer venizeliſtiſchen Republik völlig uner-
wartet wären. Der Zar hat deshalb den engliſch-fran-
zöſiſchen Drahtziehern in Athen den Rat erteilt, die
Sache nicht zu weit zu treiben und ſich insbeſondere
von jeder perſönlichen Beläſtigung des Königs
fernzuhalten. Das wird dieſen Burſchen bitter ſchwer
werden.

Das nene griechiſche Miniſterium.
Amſterdam, 10. Oktbr. Einem hieſigen Blatte zufolge er-

fährt die „Times“ aus Athen, es ſei zweifelhaft, ob
der Vierverband den ſeuen Miniſterpräſiden-
ten anerkennen würde. Als Miniſterkandidaten waren
noch genannt Vaſſos für den Krieg, Gungaris für die Fi
nanzen und Alexandropulos für das Aeußere. Letzterer
ſcheint nicht geneigt, eine etwaige Ernennung zum Miniſter an
zunehmen.

Athen, 10. Oktbr. Das Kabinett wird morgen den
Amtseid leiſten. Zum Miniſter des Jnnern wurde Tſe-
los ernannt, Zalocaſtas übernimmt das Miniſterium des
Aeußern, General Dracos das Kriegsminiſterium. Admi-

J ral Damianos bleibt Marineminiſter.

Kavallerieregiment von Lariſſa, das

Schweizeriſche Blätter berichten aus

fahrtslinie.

Laut Baſeler Blättern proklamiert ein

Die Bittprozeſſion des Prinzen Nikolaus
„„Berlin, 11. Oktbr. Laut „B. T.“ reiſte der Bruder des

Königs von Griechenland, Prinz Nikolaus, am 9 d. M.
auf der Fahrt nach England durch Haparandg.

Die Reiter von Lariſſa nach Saloniki.
Bern, 10. Oktbr. „Temps“ meldet aus Athen: Das

t ſich der Saloniker e wogung angeſchloſſen hat, iſt nach Saloniki ab
gerei

Der Seekrieg
Wut und Entſetzen in England über die UBoote im

Atlantik.
Berlin, 11. Oktober. Die Auslaſſungen der engli

ſchen Blätter verraten Wut und Entſetzen über das
nene Aufleben des deutſchen U-Bootkrie-
ges auf der für Großbritannien wichtigſten Schiff-

Senſation in Frankreich.
Genf, 10. Oktober. Die Ankunft von „U 58“ erregt

in Paris Senſation Bezeichnend iſt, daß kein
einziges Blatt den Erfolg herabzuſetzenverſucht. „Figaro“ und „Gaulois“ melden, daß Eng-
land ſofort Einſpruch erhob, was einen verſtimmenden Notenaustauſch befürchten
laſſe. „Le Journal“ ſagt freimütig, frappierend ſei der

kurze Aufenthalt des Tauchbovtes, weil es keine Erneu-
erung des Proviantes, des Oeles und Benzins benötigte.
Amerika wiſſe jetzt, daßſeine Flotkein ſeinen
eigenen Gewäſſern Gefahr laufe. Dieſe Ver
warnung ſei aber im jetzigen Monat hochwichtig, weil
die Debatte über die Verſchärfung des Tauchbvotkrieges
dahin ausgelegt wird, daß Deutſchland Amerika
einſchüchtern wolle.
Fünf deutſche U-Borte an der amerikaniſchen Küſte?

Reuter meldet aus New York: Die Beſatzung des
Dampfers „Caſan“ ſchätzt die Anzahl der Unter-
ſeeboote, die an der atlantiſchen Küſte operieren, auf
fün f. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die amerikaniſchen
Behörden die Nummern und ſonſtigen Auszeichnungen
der Unterſeeboote bekannt geben werden. Das Marine-
departement iſt der Anſicht, daß die Verösffentli-
chung derartiger Junformationen mit der Neutra
lität im Widerſpruch ſteht. Soweit bekannt, ſind
220 Perſonen, darunter 33 Frauen und 10 Kinder
von in den Grund gebohrten Dampfer gerettet wor-
den. Es laufen ſchon allerlei wilde Gerüchte um. So
wird behaunptet, daß Unterteile der Unterſee-
bote in den Vereinigten Stagten herge-
ſtellt worden ſeien und an einer geheimen Stelle zu
ſammengefetzt wurden Ein amerifanifches Torpedo-
boot will einen Schlepper bemerkt haben, der ein
feindliches Unterſeeboot mit Provignt und ſonſtigen
Materialien verſah. Die Verſichernugsprämien
z engliſchen Häfen ſind von k auf 5 Prozent ge

iegen.
Wie die U-Bovte arbeiten.

Rotterdam, 10. Oktober. Von amtlicher Seite in
Waſhington wird beſtätigt, daß die deutſchen U-
Bovote, welche in der Nähe der amerikanien Küſte
arbeiten, ſich bisher ſtreng an die zwiſchen den
Vereinigten Staaten und Deutſchland ge-troffe nen Vereinbarungen über den U-Boot-
Krieg gehalten haben.

Eine Reuter-Privatdepeſche ans New York ent-
hält folgende Ginzelheiten über die letzten Un-
ternehmungen der U-Bvoote, deren Zahl 3 betragen ſoll.
Die Bemannung uns Paſfagiere der Dampfer,
welche am Sonntag verſenkt wurden, ſind bekannt-
lich ſämtlich gerettet worden. 53“, das am
Sonnabend aus New York abgefahren war. begegnete
am Sonntag früh dem amerikaniſchen Dampfer „Kan
da s“, der nach Prüfung ſeiner Papiere die Reiſe fortſetzen
konnte. Um 6 Uhr begegnete das U-Boot dem Dampfer
„Strathdene“, und nachdem die Leute an Bord ſich
in die Boote begeben hatten, wurde das Schiff verſenkt.
Um 11 Uhr 45 Min. fiel „Weſtpoint“ dem U-Bovt
zum Opfer. Daraf folgte „Stephano“, der um 4
Uhr nachmittags mit Paſſagieren an Bord angehalten
wurde. Alle Menſchen wurden vor der Verſenkung
ſicher in die Boote herabgelaſſen und ſpäter von einem
Torpedojäger auf genommen. Abends ſpät hielt ſich der
„Stephano“ noch fſchwimmend, das Schiff war aber ſehr
ſchwer beſchädigt. Um 6 Uhr abends wurde der Damp-
fer „Kingstonian“ verſenkt, ſpäter das Schiff
„Blommersöyk“ und Chriſtian Knuöſen“.

Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Newyork:
Der holländiſche Dampfer „Blommersdyk“, der an
der Küſte von Maſſachuſetts verſenkt wurde, gehört der
Holland-Amerika- Linie an. Er ſoll mit Re
gierungsgetreide von Newyork nach Rotter-
d am unterwegs geweſen ſein. Das Schiff war 4835 To.
groß.

Das dürfte nicht ſtimmen. Die „Blommersdyk“ hat
zweifellos Bannware an Bord gehabt!

Des Rätſels „Löſung“!
Amſterdam, 10. Oktbr. „Tijd“ will von deutſcher Seite er-ahren haben (2), daß das Auftreten deutſcher Unter-

eeboote auf dem Seewege nach den amerikaniſchen Häfen
arauf zurückzuführen ſei, daß man jetzt über unterſeeiſche

Vorratsſchiffe die zu beſtimmten Stunden an
vorher vereinbarten Stellen mitten in der See die Kampfunter-
ſeeboote mit allem Nötigen verſehen. Man könne
außer den ganz neuen Unterfeebooten, die Vorräte für wochen
lange Reiſen mit ſich zu nehmen imſtände ſind, auch ältere U
Boote fern von jeder Baſis operieren laſſen.

Das riecht ſtark nach Reporterfantaſie!
Die Bergnungsarbeiten für die „Emden“.

Amſterdam, 10. Oktbr. Die Bergungs arbeiten für
die „Emden“, die ſüdlich der Kokosinſeln in erheblicher Tiefe
liegt, geſtalten ſt nach Berichten aus engliſcher Quelle ſehr

ſchwierig. Unter L sarbeiten 40 Perſonen än dem Wrack. e ſind aber zwei
Deckgeſchütze und 15 Tonnen Metall, Meſſing und Kupfer, an
die Oberfläche gebracht worden.

Von den Kolonien und Uberſee
Das nene Kabinett in Japan.

London, 7. Oktbr. „Morning Poſt“ meldet äus 7411
vom d. Okums hatte zu ſeinem Rachfolger Baron Kat
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dieſer wurde aber von den ärterenvorgeſchlagen,
Staatsmännern abgelehnt, die an ſeiner StelleTerauchi unterſtützten. Terauchi beſitzt zweifellos das Ver
frauen der Konſervativen.
rung tritt dadurch ſtark in den Vordergrund, und man erwartet
einen ſehr bitteren Kampf. Terauchis Anhänger ſagen, daß er
keine militäriſche Politik führen und daß ſeine Regierung
keine Aenderung der Saltung gegenüber den Alliierten
bedeuten würde. „Manch. Guard.“ vom 5. ſchreibt im Leit-
artikel: Der Grund für den Sturz Okumas war die Anzu-
friedenheit mit ſeiner China politik. Die älteren
Staatsmänner waren überzeugt, daß Okuma Japans
Chancen gegen Amerika nicht voll ausgenutzt
habe. Terauchi iſt ein eifriger Anhänger einer Vorwärtsbewe-
ung in China und wird ſich dieſem Verdacht ſchwerlich ausſetzen.kin neuer Konflikt zwiſchen Japan und China iſt da-
jer möglich.

Die RNeutralen
Unterrednung Berunftorfſs mit Wilſon.

Brief des Kaiſers.
Rotterdam, 10. Oktober. Nach Meldungen aus Waſhin g-

ton geben die amerikaniſchen Behörden zu, daß fämt-
liche Kriegführenden das Recht haben, den Regeln des
internationalen Rechts gemäß U-Boote zu verwenden.
Man. befürchte aber, daß die Anweſenheit der UVoote an der
amerikaniſchen Küſte ſchwierige internationale Fra-
gen hervorrufen könne. Gleichzeitig wird daran erinnert,
daß Amerika ſchon früher den Alliierten einen Wink gegeben
hatte, ihre Kriegsſchiffe aus der Nähe der amerikaniſchen Küſte
zurückzuziehen. (Nur daß dieſes Erſuchen von England abge-
lehnt wurde!)

Bei der Unterredung, welche geſtern zwiſchen dem Grafen
Bernſtorff und Wilſon ſtattſand, kam die Angelegenheit
kurz zur Sprache. Vernſtorff ſoll dabei geſagt haben, er habe
aus Deutſchland keine Nachrichten über den UBootKrieg er
halten, ſei aber ſicher, daß die UWVoote, die von der deutſchen Re
gierung den Vereinigten Staaten gegebenen Zuſagen genau be
vobachten würden. Vei der Unterredung handelte es ſich haupt
ſächlich um die Ueberreichung eines Briefes des
Kaiſers an Wilfon in der Erwiderung eines Schreihens
des Präſidenten an den Kaiſer über die notleidende pol-
niſche Bevölkerung und die Frage der amerikaniſchen
Hilfeleiſtung. Der Brief war von „U 53“ nach Amerika
gebracht worden.

Amerikas „Bedenken“.
Amſterdam, 10. Oktbr. Die Weſtminſter Gazette“

ſchreibt: Waſhington hat Berlin mitgeteilt, daß
es Bedenken gegen ſeine Kriegführung, hätte
infolge der praktiſchen Unmöglichkeit, Unterſeebvote
zur Vernichtung von Handelsſchiffen zu gebrauchen, ohne daß
die Geſetze des Rechts und der Menſchlichkeit außer acht ge
kaſſen werden können. Jedermann iſt geſpannt, weleche Hal-
tung Waſhington einnehmen werde. Das Blatt appelliert
dann weiter an Amerika, doch den Neutralen mit gutem Bei-
ſpiel voranzugehen.

Reuter beeilt ſich mit der gewohnten Pünktlichkeit, eine
Ausleſe deutſch feindlicher amerikaniſcher
Blätterſtimmen zu verbreiten. Das Büro drahtet aus
Newyork: Verſchiedene Morgenblätter proteſtieren
ſchon gegen die U-Boot-Blockade der amerikani-
ſchen Küſte. „Newyork Herald“ ſchreibt, die U-Boopt-
Operativnen auf den Schiffahrtswegen, die direkt nach ame-
rikaniſchen Häfen führen, dürfen nicht geduldet werden. Es
ſei die erſte Pflicht der amerikaniſchen Regie-
rung, alles zu tun, um dieſer preußiſchen Krieg-
führung in amerikaniſchen Gewäſſern ſofort ein Ende
zu machen. „Journal of Commercee“ fragt: Muß unſere
Küſte eine Baſis für deu U-Boote ſein? Wenn
Deutſchland die Wut des amerikaniſchen Volkes
hervorrufen und es veranlaſſen wollte, alles zutun, was
es kann, um Deutſchlands Feinden zu dienen,
dann hätte Deutſchland keine zweckmäßigere Methode wählen
können als dieſe Art der Kriegführung an unſerer Küſte.
Aehnlich ſchreiben die „Newyork Times“.

Dieſes Gebrüll der gelben Preſſe darf uns wenig küm-
mern. Amerika hat ſchon ſo viel für England getan, daß
ihm zu tun faſt nichts mehr übrig bleibt. Eine deutſche Re-
gierung, die ſich ſolchen Drohungen, die allem Völkerrecht
Hohn ſprechen, fügen wollte, würde vom ſchweren Unwillen
des ganzen deutſchen Volkes hinweggefegt werden, und
wenn ſie ſich mit tauſend Klammern verankern wollte.

Eine Kundgebung des Präſidenten.
Die „Köln. Volksztg.“ erfährt aus Amſterdam: Aus

Newyork wird gemeldet: Anläßlich der Operationen deut-
ſcher Unterſeeboote an der amerikaniſchen Küſte hat der
Präſident eine Erklärung veröffentlichen
laſſen, worin es heißt: Die Regierung der Vereinigten Stag-
ten werde ſich hier ſelbſt nach der Lage der Dinge erkundigen.
Das Land könne ruhig und gewiß ſein, daß von der
deutſchen Regierung verlangt werden würde, die
Zuſagen, die ſie der amerikaniſchen Regierung gemacht
habe, zu erfüllen. Er habe bis jetzt nicht das Recht, an
ihrer Bereitwilligkeit zu zweifeln.

Holländiſche Stimmen zu „U 53“.
Das „Nieuws v. d. Dag“ ſchreibt: Die Torpedöie-

rungen an der amerikaniſchen Küſte ſind für die
engliſchen Seeleute wohl eine ſehr unangeneh-
me Ueberraſchung. Bisher wurden nur die Gewäſſer
um England, das Mittelmeer und einige andere Fahrſtra-
ßen als unſicher betrachtet. Aber an der amerikaniſchen
Küſte von einem von ganz drüben in Europa gekommenen
Unterſeebot torpediert zu werden, das iſt wieder etwas
ganz Neues.

Die „Tijd“ ſchreibt: Es iſt wohl eigenartig, daß dieſes
bewaffnete Unterſeeboot in einem neutralen Hafen ankam,
gerade einige Tage, nachdem der Vierverband den
Regierungen neutraler ſeefahrender Staaten eine Denk-
ſchrift zugeſtellt hatte. Die amerikaniſche Regie-
rung hat ſchneller, als ſie erwarten konnte, Gelegenheit
gehabt, eine Antwort auf dieſe Denkſchrift zu geben,
und ſie hat es abgelehnt, was das Verhältnis zwiſchen
England und Amerika wohl nicht verbeſſern wird.
war zwar in holländiſcher Sprache geſchriebene, in
Wahrheit aber als engliſches Blatt anzuſprechende Amſter-
bamer „Telegraaf“ ſtellt ſich natürlich ganz auf den Boden
der engliſchen Forderungen.

Englands Note an Schweden.
Kopenhagen, 19. Oktbr. „Berl. Tid.“ ſieht in der Ant

wort Lord Sheffields auf die Erklärungen des ſchwe
diſchen Miniſters Hammarſkföld trotz ihrer Heftigkeit
und ihres ſtellenweiſe polemiſchen Tones ein unverkennbares
Gepräge zur Verſöhnlichkeit. Das Blatt will ver
ſtehen, daß nicht zum mindeſten in Hinblick auf die Ver-
handlungen gerade jetzt wegen wichtiger engliſcher

porteingänge Sheffields Erklärung beſon-derer Wert beizumeſſen iſt, ſelbſt wenn e ein ande-
es Geſicht hätte, ſei jedenfalls zu hoffen, daß es als ein

verſöhnendes Moment eines höchſt erwünſchten fo fortigen
ſchwediſchen Frage beitrage,erſtehens der

Die Frage der Parteiregie

nach dem Beſißſtande des 30. September 1916.

Aus Stadt und Amgebung
Die ausländiſchen, und die im Ausland befindlichen inlän

diſchen und ausländiſchen Wertpapiere
ſind bekanntlich gemäß der Bundesratsvervrönung vom
23. Auguſt d. Js. bei der Reichsbank anzumelden und zwar

Es fei noch
mals darauf hingewieſen, daß die gute Durchführung die-
ſer Beſtandsaufnahme im Jntereſffe einer wirkſamen Valuta-
und Handelspolitik für die Reichsregierung überaus wichtig
iſt, daß aber eine Benutzung der Anmeldungen für Steuer-
zwecke nicht in Frage kommt.

Sämtliche Zweigniederlaſſungen der Reich s-
bank, in Berlin das Kontor der Reichshauptbank für
Wertpapiere (am Hausvogteiplatz Nr. 14) geben die zur
Anmeldung nötigen Formukgre, von denen je ein beſon-
derer Bogen für öie Wertpapiere jedes Landes verwendet
werden muß, ab und ſind gern bereit, in Zweifelsfällen die
Anmelder durch perſönliche Beratung zu unterſtützen. Es
darf noch darauf verwieſen werden, daß mit Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten be-
ſtraft wird, wer vorſätzlich ſeinen Verpflichtungen zur An

meldung der fraglichen Wertpaplere nicht vder nicht inner-
halb der vorgeſchriebenen Friſt nachkommt, und ferner wer
bei der Anmeldung oder bei einer von der Anmelbeſtelle ge
forderten Auskunſt wiſſentlich unvollſtändige oder unrich-
tige Augaben macht.

Hausſchlachtungen von Hühnern
und Verwendung von Wilöpret im eigenen Haushalt iſt
nunmehr anzeige- und erlaubnispfkichtig. Beſitzer von Hüh-
nern, Jagdpächter uſw. wollen ſich Formulare beim Magi-
ſtrat, Genreinde- oder Gutsvorſteher beſorgen. Vergl. die
Bekanntmachung.

Ein Pferdeverkanf
der Landwirtſchaftskammer findet am Freitag in Halle, De-
litzſcher Straße 20, ſtatt. Zur Verſteigerung kommen etwa
830 polniſche Ackerpferde. Vergl. das Jnſerat.

Butter
kommt am Sonnabend zum Verkauf und zwar 30 Gramm
zum Preiſe von 16 Pfg. auf die Marke. Die Marke kann,
wie auch früher, ſchon am Donnerstag in den fraglichen Ge-
ſchäften abgegeben werden, was im Intereſſe der glatten
Erledigung zu empfehlen iſt.

Eine Wohltätigkeitsanfführung
zum Beſten des Roten Kreuzes veranſtalten am Sonntag
Damen und Herren aus Mücheln in der Turnhalle Wilhelm-
ſtraße. Wir verweiſen empfehlend auf das im Jnferagtenteil
veröffentlichte Programm.

Aus Provinz und Reich
Gefährliche Poſt.

Bad Köſen, 10. Oktober. Jn der Windmühle zu Nieder
möllern war eine Feldſendung eingetroffen, in der der Ab-
ſender ein Geſchoß verborgen hatte. Beim Ausvacken
der Senöung, woran ſich außer dem Töchterchen des Wind-
müllers auch ein in der Mühle arbeitender kriegsgefangener
Franzoſe beteiligte, explodierte in dem Augenblick, als
das Mädchen ſich damit zuſchaffen machte, das Geſchoß und
verletzte den Gefangenen im Geſicht und am Auge, das
Mädchen an den Armen und Händen.

Letzte Depeſchen
Kleine engliſch-franzöſiſche Erfolge an der Somme.

Großes Hauptquartier, 11. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
zu einzelnen Abſchnitten der Armee Albrecht und auf

der Artois front der Heeresgruppe Rupprecht entfalteten
die Engländer wieder lebhafte Patronillentätigkeit.

An der Schlachtfront nördlich der Somme folgten dem
ſtarken, weit über die Ancre nach Norden übergreifenden
feindlichen Feuer abends und nachts ſtarke Teilangriffe, die aus
der Linie Morval-Bouchavesnes beſonders kräftig
mehrfach wiederholt wurden. Hier hat ſich ſüdweſtlich von
Sailly der Gegner auf ſchmaler Front in unſerer erſten Linie
feſtgeſetzt, während er im übrigen durch Feuer oder im Nah
kampf abgeſchlagen wurde. Nordöſtlich von Thiepr al iſt der
Kampf um einen kleinen Stützpunkt noch nicht abgeſchloſſen.
Südlich der Somme gelang es den Franzoſen nach dem
mehrere Tage andauerndem Vorbereitungsfeuer, in den aus
Vermandovillers vorſpringenden Bogen unſerer Stel
lung einzudringen und unſere Truppen auf die vorbereitete, den
Bogen abſchneidende Linie zurückzudrücken. Jn der aufgegebe-
nen Stellung liegen die Höſe Genermont und Vovent.

Unſere Flieger ſchoſſen 4 Flugzeuge hinter der feindlichen,
4 hinter unſerer Linie ab.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Bei Prunagay ſüdöſtlich von Reims) ſtieß eine deutſche

Erkundungsabteilung bis in den dritten franzöſiſchen Graben
vor und machte Gefangene.

Die bereits in den letzten Tagen erhöhte Feuertätigkeit im
Maas gebiet nahm beſonders öſtlich des Fluſſes zeitweiſe noch
zu. Abends kam es zu kurzen Handgranatenkämpfen im Ab-ſchnitt Thiaumont-Fleury. Nördlich von Fleury
wurde ein franzöſiſcher Vorſtoß abgewieſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplotz.
Von den beiden Heeresfronten nichts Neues.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Jm Maros-Tale leiſtet der Feind noch zähen Wider

ſtand. Jm Goergeny-Tale und nordöſtlich von Parajd
ab er erneut nach. Oeſtlich von Cſik-Szereda und weiter
üdlich im Alt-Tale wurde er geworfen. Die Verfolgung der

bei Kronſtadt (SVraſſo) geſchlagenen 2. rumäniſchen Armee
wurde fortgeſetzt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgrunpe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

i An der Donau und in der Dobrudſcha keine Ereig-
niſſe.

Unſer Flugzeuggeſchwader bombardierte mit Erfolg Trup-
penverkehr bei Conſtantza.

Mazedoniſche Front.
Neben ſtellenweiſe lebhaften Feuerkämpfen kam es an der

Czerna, an der Nidze Planina und in der Gegend von
Ljumnica (weſtlich des Wardar) zu ergebnisloſen feindlichen
Vorfſtößen.

Erſter Generalquartjermeiſter Ludendorff.

Erzherzog Carl bei Kaiſer Wilhelm.
Berlin, 11. Oktober. Der Führer der Heeresfront Ge-

neral der Kavallerie Erzherzog-Thronfolger Karl
Franz Joſeph weilte geſtern zum Beſuch bei Kai-
ſer Wilhelm im Großen Hauptauartier,

die Tatſache, daß ſeit Kriegsbeginn
Kreuzer amerikaniſche Häfen überwachen uns
vor Newyork z. B. ſo nahe an die Küſte herankommen,
daß man ſie von den Dächern der hohen Häuſer der Stadt
mit unbewaffneten Auge ſehen kann.

Zur Ubovefrage-
Reuter meldet aus Waſhington, daß die am es

rikaniſchen Behörden das Entſtehen komplizier-
ter Neutralitätsfragen befürchten, wenn U-Boote
ſo nahe an der amerik
ner Blockade gleichkäme.
ſche Seeſtreitkräfte das Recht haben, Kreunzer-
krieg im offenen Meere überall zu x und dabei die
Hoheitsgrenzen neutraler Staaten peinli
Von eine Blockade kann ſelbſtverſtändlich keine Rede
ſein, da nur feindliche oder mit Bannware ber
ladene neutrale Schiffe aufgebracht wurden, das We-
ſen der Blockade aber in der Aufbringung aller Schiffe
liegt, die die blockierde feindliche Küſte anſtenern oder ver
laſe u

Küſte operieren, daß dies ei
Hierzu wird bemerkt, daß den t

beachten werden.

Rückſicht anf Flagge und Ladung.die Frage des amerikbniſchen „Journal of Com-
meree“: Muß unſere Küſte eine Baſis für dentſche Un
terſeeboote ſein? iſt überflüſſig angeſichts der
Tatſache, daß
dem allen Kriegsſchiffen
von Brennſtoff, Lebensm
branuch gemacht worden iſt. Daß an der Küſte der Ver
einigten Staaten von Amerika heimliche Verſorgungsſtellen
für deutſche NBosote eingerichtet werden können, wird kein
einſichtiger
glaube n.

eim Anlaufen von Newport durch U 53 von
Recht. der Ergänzung

tteln nſw. nicht einmal Ge

amerikaniſcher Staatsbürger
Fn anffallendem Gegenſatz zu dieſen vielen Klagen ſteht

engliſche

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſlantinopel, 11. Oklbr. Amtlicher Bericht vom 10. Okt,

Auf den Fronten in Perſien, am Tigris und am Euphrat
hat kein Ereignis von Bedeutung ſtattgefunden. Kauka-
fus front: Auf dem rechten Flügel haben wir die Stellungen
und Lager des Feindes wirkſam unter Feuer genommen und
ihm zahlreiche Verluſte zugefügt. Die Bedienungsmannſchaften
einiger Maſchinengewehre des Feindes wurden von uns unter
Feuer genommen und in Anordnung zerſtreut.

BVulgariſcher Heeresbericht.
Sofia, 11. Oktbr. Amtlicher Heeresbericht vom 10. Oktbr.

Mazedoniſche Front: Zwiſchen Prespa-See und
Czerna lebhafte Artillerietätigkeit. An der Front des
Czerna-Knies haben wir alle Angriffe des Feindes durch unſer
Artilleriefeuer und ſtellenweiſe durch Gegenangriffe abgeſchla
gen. Jm Moglenica-Tale ſchwaches Artilleriefeuer.
Auf beiden Seiten des Wardar Ruhe. Am Fuße der Belaſica
ſchwaches Artilleriefeuer. An der Struma front Patrouil-
lengefechte. An der ägäiſchen Küſte lebhaftes Kreuzen.
Rumäniſche Front: Längs der Donau und in der Do
brudſcha Ruhe.

An der Küſte des Schwarzen Meeres haben 5 ruſſi
ſche Kriegsſchiffe den Hafen Jniada beſchoſſen. Auch die
ſo e von Tatſadjaköj wurden von der feindlichen Flotte be
ſchoſſen.

Lanſing berät mit Wilſon.
Newyork, 10. Oktbr. (Reuter.) Vor ſeiner Abreiſe nach

Long Branch, wo er mit Wilſon zuſammentreffen wird, hat
Staatsſekretär Lanſing eine lange Beratung mit dem ameri-
kaniſchen Botſchafter in Berlin Gerard und mit Oberſt Houſe,
dem vertrauten Berater des Präſidenten, gehabt.

Die Ubootsangſt.
Rotterdam, 10. Oktbr. Aus Newyork wird gemeldet:

Die wildeſten Gerüchte laufen um, ſo, daß Zubehörteile von
Unterſeebooten in Amerika angefertigt würden. „Times“
meldet aus Newyork: Rund zwanzig Schiffe befinden
ſich in der Nähe der gefährlichen Zone. Man iſt ſehr
beſorgt um das Schickſal der „Cameronia“ von der An-
chorLinie und des franzöſiſchen Poſtdampfers „Eſpagne“.
Beide ſollten heute in Newyork eintreffen. Das erſte Schiff
hat 600, das zweite etwa 50 Paſſagiere an Bord. Ungeachtet
der Gefahr, fuhr der italieniſche Paſſagierdampfer „Dante
Alighhieri“ geſtern von Rewyork mit 400 Pafſagieren ab.
Das Schiff iſt mit zwei dreizölligen Geſchützen am
Heck bewaffnet. Die Artilleriſten waren bei der Abfahrt
auf ihrem Poſten.

Sieben weitere Dampfer verſenkt.
Bern, 10. Oktbr. „Petit Pariſien“ meldet aus Lorient?

Der franzöſiſche Dampfer „Blavel“ (1010 Tonnen)
wurde torpediert. Die Ueberlebenden trafen in Lorient
ein. Außer der „Blavel“ haben deutſche U-Boote in den glei-
chen Gewäſſern den Dampfer „Jrma“ (844 Tonnen) und
drei andere Dampfer, ſowie den engliſchen be-
waffneten Dampfer „Verdun“ (4295 Tonnen) ver
ſenkt. Die Beſatzung dieſes Dampfers iſt größtenteils um
gekommen. Aus La Rochelle meldet das gleiche Blatt die
Verſenkung des Kohlendampfers „Cap Maza
gan“ (760 Tonnen). Die Beſatzung wurde gerettet.

Verſenkt.
Bern, 10. Oktbr. Nach einer Meldung des Petit Jour-

nal wurde der franzöſiſche Dreimaſter „Fra-
ternité“, von Fécamp kommend, torpediert. Der
Dampfer „Baſſe Jndre“ wurde von zwei U-Booten ange-
griffen und beſchoſſen, konnte jedoch ent fliehen.

Däniſche Anſchauung in der U-Bootsfrage.
Genf, 10. Oktbr. Nach einer „Temps“-Meldung aus Ko

penhagen hat der däniſche Miniſter des Auswär-
tigen auf die Entente-Note gegen die Zulaſſung von Unter-
ſeebooten in neutrale Häfen und Gewäſſer eine ableh-
nende Antwort, erteilt. Die Antwortnote macht geltend,
daß keine beſonder Regelung für Unterſeeboote beſtände, und
daß dieſe ſomit wie andere Schiffe behandelt werden müßten
Es ſei die Pflicht der Neutralen, die Richtlinien ihres Verhal-
tens im Laufe des Krieges nicht zu ändern. Jn jedem Falle
mangle es an der notwendigen Erfahrung, um eine Aende-
rung zu rechtfertigen. Die Antwort ſchließt mit der Verſiche-
rung, daß ſie von dem Wunſch nach Wahrung einer loyalen
und unparteiiſchen Neutralität geleitet worden ſei.

Norwegens Ubootsſperre.
Kriſtiania, 10. Oktober. („Nord, Tel.-Bur.“) Bis heute

betrugen die Geſamiverluſte Norwegens 171
Schiffe von zuſammen 235 000 Tonnen und einer Verſiche-
rungsſumme von 8s4 Millionen Kronen, 134,
möglicherweiſe 140 Seelente, haben bis zu dieſem Zeitpunkt

den Tod gefunden. In den Häfen Norwegens lie-
gen zur Zeit ſechs bis acht Schiffe, die für die Mur-
man- Häfen beſtimmt ſind. Sie ſind nun angehala
ten. Neue Befrachtungen finden nicht ſtatt, und die
Kriegsverſicherung zeichnet bis auf weiteres keine
Verſicherung für dieſe Gewäſſer.

Die heutige Nummer ninfaßt 8 Seiten.



Wiederum habe ich aus den Reihen meines Perso-
nals einen Verlust zu beklagen.

Am 28. September starb den Heldentod fürs
Vaterland

der Kaufmann

Georg Rösicke
im 21. Lebensjahre.

in seiner Friedensarbeit fleißbig, pflichttreu und zu-
verlässig, hat er auch während des Krieges an den

schweren Kämpfen im Westen hervorragend Anteil ge-
nommen und war zuletzt als Stabsordonnanz tätig.

In dem so früh Dahingeschiedenen betrauere ich
einen treuen und besonders strebsamen Mitarbeiter, dem

ich stets ein ehrendes Gedächtnis bewahren Werde,

Otto dobkowitz, Merseburg

Wohltätigkeits-Aufführung

zum Besten des Roten Kreuzes
ausgeführt von Damen und Herren aus Mücheln

Sonntag, len 15. Oktober 1916,
nachmittag 5 Uhr,

in der städtischen Turnhalle in der Wilhelmstraße,

I. Musikstück.
2. Michel sei stolz. Vortrag, Herr Kügler.
3. Sonntagsglocken von H. Wenzel. Frl. M. Sachse,
4. Liebe macht erfinderisch. Lustspiel in 3 Akten

von Paul Meier.

5. Musikstück. 76. Zigeunerreigen, ausgeführt von 16 jungen Damen

aus Mücheln. 7Karten zum Preise von l Mk. und 0,50 Mk. nur am
Eingang. Verwundete haben freien Eintritt; sonst
zahlen Soldaten 0,20 Mk.

Nervöse Störungen, Blutarmut,
Schwächezustände jeder Art, Stoffwechselstörungen.
Erfolgreiche Behandlung durch Hauskur ohne Berufsſtörung. Verlangen

Sie koſtenlos Auskunft.
Sanitätsrat Dr. Weises Ambulatorium, Berlin, Zimmerstr. 95.

re h
Meiner werten Kundſchaft zur Nachricht, daß

mein Geſchäft
am Freitag, den 13. d. Mts.

wieder eröff
iſt.

Herm. Sturm, Fleiſchermſtr.

u

t

zuzeigen

Die Verlobung ihrer Tochter
Charlotte mit dem Buchhändler Herrn
Wilhelm Werther beehrt sich an-

Frau verw. Luise Günther
geb. Blankenburg.

Statt Karten.

Meine

anzuzeigen

Verlobung mit Fräulein
Charlotte Günther beehre ich mich

Wilhelm Werther
z. Zt. Vizewachtmeister d. R.

Merseburg a. S., im Oktober 1916.

a a rer m e 2Bekanntmachung.

ſtandes für Merſeburg nach dem

ber 1916 ſtattzufinden. Den Haus
eigentümern bezw. deren Stellver
tretern werden in den nächſten Tagen
ſoviel Formulare zu Hausliſten zur
Ausfüllung behändigt werden, als
nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen
(einſchließlich der eigenen) und ſelbſt-
ſtändige, einzeln wohnende Perſonen
in jedem Hauſe befinden.

Haushaltungsvorſtände etc. welche
bis zum 15. ds. Mts. noch keine
Hausliſten erhalten haben, werden
gebeten die erforderliche Anzahl in
unſerem Steuerbureau, Rathaus 2.
Obergeſchoß anzufordern.

Die Abholung der ausgefüllten
Formulare erſolgt vom 17. ds. Mt8.
ab. Bei Ausfüllung der Liſten iſt
die auf der erſten Seite befindliche
Anweiſung genau zu beachten.

Jm Jntereſſe der geſamten Ein
wohnerſchaft liegt es, daß die Auf
nahme des Perſonenſtandes mit
Sorgfalt und Genauigkeit erfolgt.
Hinſichtlich der Verpflichtung zur
Ausfüllung der Hausliſten verweiſen
wir auf die Beſtimmungen der 88
23 und 74 des Einkommenſteuer-
Geſetzes. Dieſe Beſtimmungen ſind
auf den Hausliſten zum Abdruck ge-
bracht.

Merſeburg, den 10. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Jn den nächſten Tagen werden

allen hieſigen Firmen, Arbeitgebern
etc. Formularez.Lohnbeſcheinigungen
zur Ausfüllung für die Zwecke der
Stenerveranlagung 1917 zugeſtellt
werden.

Wir erſuchen, dieſe Lohnbeſcheini-
gungen im Jntereſſe der Arbeit-
geber ſowohl wie der Arbeitnehmer
behufs Vermeidung von Rückfragen,
doppelter Ausſtellung uſw. unter
Beachtung der Kopfinſchrift gewiſſen-
haft auszufüllen u. ſodann umgehend
hierherzurückzugeben. Insbeſondere
bedarf es der Angabe der Straße u.
Hansunmmer der Wohnung der
Arbeitnehmer.

Sollten einigen Firmen bezw. Ar
beitgebern, welche Perſonen gegen
Entgelt beſchäftigen, Formulare zu
Lohnbeſcheinigungen bis zum 15.
Oktober er. nicht zugehen, ſo erſuchen
wir, dieſe Formulare in unſeremSteuerbüro, Rathaus 2 Treppen an
zufordern.

Merſeburg, den 10. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, den 14. Oktober

1916 ſoll gegen Abgabe der für die
laufende Woche giltigen Kreisfett-
marken in den bekannten Verkaufs-
ſtellen Molkerei- und Landbutter
ausgegeben werden.

Auf jede Kreisfettmarke werden
30 Gramm Butter zum Preiſe von
16 Pfenuig zugeteilt.

Jm übrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachfl.,

Behufs Veranlagung zur Ein-
kommen und Gemeindeſteuer für
1917 hat die Aufnahme des Perſonen

Stande vom Montag, den 16. Okto- ſteigerung von

zum Verkauf.

Am Freitag, den 13. d. Mts., vormittags 10 Uhr,
findet zu Halle a. S., Delitzſcherſtraße 20, eine Ver

ca. 90 polniſchen Ackerpferden
ſtatt. Der Verkauf erfolgt gegen Barzahlung an Landwirte und Gewerbe
treibende der Provinz Sachſen, die ſich durch Beſcheinigung der Orts-
behörde als ſolche ausweiſen. Wiederverkäufer ausgeſchloſſen.

dem Pferdeverkauf gelangenach

r ca. 15 polniſche Ackerwagen
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DomMännerverein.
Montag, den 16. Oktober, abends

g1 Uhr (pünktlich) in Müllers Hotel
am Bahnhof.

Vortrag:Deutſche Vorzüge und
deutſche Schwächen

im Anſchluß an das Buch von R. H.
Bartſch „Das deutſche Volk in ernſter
Zeit“. Superintendent Bithorn).

Stenographen- Verein

„Stolze“
(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).
Der nächſte

Unterrichtskurſus
für Damen und Herren zur Er-
lernung unſerer Kurzſchrift beginnt
Donnerstag, den 19. Oktober,

abends S. Uhr,
im Vereinslokal „Herzog Chriſtian“.
Anmeldungen bei Beginn des Un-
terrichts.

Der Verein erteilt auch
Unterricht

im aschinenschreiben.
Anmeldungen hierzu werden jeder-

zeit bei Herrn Thiele, Kleine Ritter-
ſtraße 9 entgegengenommen.
e l

Verſchiedenes.

Preißelbeeren
ſoeben eingetroffen.

Gaudernack.

Sehweinsfiseh
faſt täglich eintrefſend.

Karbonaden und Wurst markenfr.

Neu: Kochſleisch sehr billig.
Wilh. AIIeriätz, Amtsh. 17.

ff. Rauch- Aale
ff. Schellfisch,
Bücklinge.

Gaucdernack.

Gebild. Fräulein

ſucht möbl. Zim
zu mieten. Gefl. Angebote mit Preis-
angabe erbeten unter M. B. an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Kontoriſtin ſucht per 15. Oktober
oder 1. November

möbl. Zimmer
Offerten erbeten unter K. M. qu:
die Erped. dieſes Blattes.

e
e

Gffentlicher
NArbeitsnachweis

Hälterſtr. 30. Telephon 218
Geſucht werden:

2 Knechte,
2 Schuhmacher,
1 Tiſchler,

10 Arbeiter für eine Zucke v

abe.1 Buchdruck-Maſchinenmftr.,
1 Schriftſetzer,
1 Steindrucker,

10 Schloſſer,
10 Schmiede,
8 Stellmacher,

12 Feilbänker,
10 Montagearbeiter,
10 Grubenarbeiter,
3 Mechaniker-Lehrlinge,
1 Frau als Anſwartung,
mehrere Frauen oder Mäd-

chen als Briketverlade-
rinnen.

Suche für ſofort einen
Schmiedegeſellen

unter günſtigen Bedingungen aufs
Land. Zu erfragen bei

Gebr. Seibiceke, Gotthardtſtr.
J

An
s eo S zfür Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesuch.,
Merseburger Druck- und Verlags

Anstalt Baltz)
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Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

„Merſeburger Dageblatt“
(Kreisblatt).
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ſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer
afſtz ſämtlich in Merſeburg.
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Koloniales Heldentum.
Von Dr. Karſtedt, Berlin-Steglitz.

Als vor einigen Wochen Daresſalam, die Hauptſtadt
unſerer letzten vom Feind noch nicht bezwungenen Kolonie,
kampflos von Engländern und Buren beſetzt wurde, da
ging ein Jubelſchrei durch die engliſche und franzöſiſche Preſ-
ſe. „Das Ende der Hunnenherrſchaft in Afri-
ka“, „Die Barbaren niedergehetzt“ und wie ſonſt
die gaſſenbubenhaften Ueberſchriften lauteten: ſie alle ſoll
ten in möglichſt deutlicher Weiſe dem letzten Reſt deutſch
afrikaniſchen Bodens noch. im Todeskampf den Eſelstritt
verſetzen. Nirgends in der engliſchen Preſſe eine Spur des
Verſtändniſſes für die Größe, die ſich in dem ungleichen
Kampf der letzten Streiter gegen die Meute der Gegner aus
ſpricht, kein Sinn für das fair play, auf das ſich ſonſt der
engliſche Gentleman ſo viel zugute tut. Nur elendes Ge-
keife, gepaart mit einer Sucht zur Beſchmutzung des noch
immer nicht bezwungenen Gegners, die ſo unſagbar trau-
rig-ekelerregend wirkt! Nun, das mögen die, die ſich zu
ſolchen Schmutzereien hergaben, mit ſich ſelbſt und ihrem
Gewiſſen, wenn ſie dieſen Artikel noch führen, ausmachen.
Wir können nichts anderes tun, als es mit dem Danteſchen
„Schau nicht hin und geh vorüber!“ einſtweilen ſtill
ſchweigend hinzunehmen. Aber merken ſollte man es ſich für
alle Zeit in Deutſchland, um es bei gelegener Zeit wieder
hervorzuhvlen und es denen unter die Naſe zu reiben, die,
blind genug, immer noch ſich der Jdeologie hingeben, als
würde der Frieden reſtlos alles das wegwiſchen, was durch
Englands Schuld an Haß und Bitterkeit in das Völkerleben
getragen iſt. Man braucht wahrhaftig kein Chauviniſt zu
ſein, um zu wünſchen, daß das, was England gerade unſe-
ren blühenden Kolonien gegenüber an Schuld auf ſich gela-
den hat, ewig und unverlöſchlich im Gedächtnis des deut-
ſchen Volkes wachbleiben möge!

Un vergeſſen aber ſollte in Deutſchland auf der an
deren Seite aber auch das Heldentum bleiben, das
ſich drüben in unſeren Kolonien gezeigt hat. Den
paar Deutſchen, denen in Afrika das Schickſal zufiel, gegen
die zahlloſe Uebermacht das neue Deutſchland zu verteidi-
gen, iſt eine Aufgabe zuteil geworden, die gleichzeitig ſchwer
und tieſtragiſch iſt. Von der Heimat abgeſchnitten, ſtanden
ſie von vornherein auf verlorenem Poſten, nur von der
Hoffnung beſeelt, daß ein baldiger Frieden ihnen ermög
lichen würde, mit den knappen Verteidigunsgmitteln aus-
zukommen und die deutſche Flagge nicht vollends ſtreichen
zu müſſen. Man muß wiſſen, in welchem Maß die afrika-
niſche Natur mit ihren ſchweren geſundheitlichen Gefahren,
ihren von keinen Wegen durchſchnittenen Sümpfen, ihren
Fiebern uſw. ſchon in Friedenszeiten die Kräfte der Weißen
zerreibt, um ermeſſen zu können, welches Heldentum, welche
unbrechbare Kraft dazu gehört, unter ſolchen Umſtänden noch
die Widerſtandsfähigkeit entwickeln zu können, die unſere
Leute in Südweſt, in Kamerun und in Oſtafrika gezeigt ha
ben und noch zeigen. Nicht nur von des Feindes Waffen
droht ihnen die Gefahr, in jedem Schluck ſchlechten und dürf
tigen Waſſers ſitzt ſie, in der Frage, iſt noch Chinin vorhan
den, langen die Medikamente noch, wie viele Tagemärſche,
lange und mühſelige unter brennender Tropenſonne, ſind es
noch bis zum Arzt? DerTod iſt ihnen Weggenoſſe bei Tag
und Nacht auch hinter der Front und weit von ihr ab, im
einſamen Zelt und auf dem Marſch im Buſch lauert er auf
ſie, täglich, ſtündlich. Und ihr Heldenmut bleibt ungebrochen.
Für ſie exiſtiert keine Heimat, die ihnen mit Liebesgaben
und Urlaub immer wieder ins Gedächtnis ruft: Wir ſorgen
für euch, wie ihr für uns ſorgt! Und das Schlimmſte von
allem: ſie wiſſen nicht, wie es daheim ausſieht. Alle haben
ſie Verwandte und Freunde im fernen Europa, von denen
ſie nun wie durch Ewigkeiten getrennt ſind. Nur die lügne-
riſchen feindlichen Berichte haben ſie noch eine Zeitlang er
reicht, und dann ſank die dunkle Nacht herab, die durch kei-
nen Hoffnungsſtrahl erleuchtet wurde. War das Reich
ſchon zerſchlagen, waren ſie die letzten, die noch hoffnungs
los für die Ehre der deutſchen Farben fochten? Keine Ant-
wort, nur der Augenblick forderte ſeine Rechte, und das hieß
häufig nichts anderes als zurück und immer wieder zurück.

Stumpfe Reſignation löſte endlich die gewaltige Spannung
aus, und nun hieß es das Ende, das bittere aber unvermeid-
bare, abwarten. Und das Schickſal geht ſeinen Lauf! Die
langen ſchweren Wochen haben ſich zu Monaten gereiht. Ein-
mal muß doch der Krieg zu Ende gehen! Und aus den Mo
naten werden Jahre! Umſtellt und von allen Seiten
gehetzt, unter Mangel an dem gerade in den Tropen Not-
wendigſten leidend, ohne Hoffnungsſchimmer, daß
ein gutes Glück dem Krieg ein Ende macht, bevor das Bit-
terſte kommt, die Waffenſtreckung vor dem Gegner, der es
in ſchamloſer und raſſeverräteriſcher Weiſe fertiggebracht
hat, aus Weißen, aus Deutſchen, ein Jagdobjekt für
Schwarze zu machen: Unter dieſen Umſtänden
den Mut nicht verlieren und trotz allem die Fahne
hoch halten, das iſt eine Tat, für die wir, um einen
Vergleich zu finden, lange in der Geſchichte ſuchen müſſen.
Wer ſie auch ſein mögen, ſie alle, die dort unten in Oſt
afrika noch immer wieder die Kraft finden, dem Gegner
die Zähne zu zeigen und ſich den Maſchen des Netzes zu ent
ziehen, das er ſchon mehrfach über ſie geworfen hat, ob ſie
in der Truppe kämpfen, ob ſie als Beamte die Aufgabe ha-
ben, für die Sicherheit von Frauen und Kindern hinter der
Front zu ſorgen: ſie haben ſich als Edelmetall im beſten
Sinne des Wortes erwieſen. Von unſeren Truppen an der
heimiſchen Front iſt ſo oft das Wort gebraucht worden:
„Mit denen bauen wir unzerſtörbare Mauern“. Die Men-
ſchen aber, die in unſeren Kolonien gegen eine Welt von
Feinden und gegen eine tückiſche und gefahrenreiche Natur
das Unmögliche möglich gemacht haben, die haben uns den
Beweis dafür erbracht, daß es für uns auf dem Weg zum
Weltvolk, auf dem Weg zum Bau des zukünftigen größeren
Deutſchlands in Ueberſee kein Hindernis mehr gibt. Mag
England noch ſo ſehr auf ſein hiſtoriſches Recht zur Welt
beherrſchung vochen: vor der Kraft, die ſich in unſeren Ko-
lonien gezeigt hat, hat nicht das Geſtern den Daſeinsan-
ſpruch, ſondern nur das Heute und Morgen! Und mag
auch die letzte Kolonie, Oſtafrika, zur endlichen Beute des
Feindes werden: das dann einſetzende Jubelgeheul kann
uns kühl laſſen. Gegenüber der in unſerem Kolonial-
deutſchtum ſteckenden Kraft ſtellte der vorübergehende
Verluſt der Kolonien nur eine Epiſode dar, über die
wir hinwegkommen werden. Trotz all em! (D. Ue.)

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Gefangenenbehandlung.
Der Hauptausſchuß des Reichstags beſprach geſtern die Ge-

fangenenbehandlung. Ein konſervativer Redner er
ſuchte um Annahme und Durchführung einer Entſchließung,
die Beſſerung der deutſchen Gefangenen in Rußland und
Frankreich auf alle Weiſe, ſo weit nötig auch durch An
drohung und Durchführung entſchiedener Vergeltungsmaß-
nahmen, durchzuſetzen. Direktor im Auswärtigen Amt Dr.
Driogo orfſärto mamong Se o S r HinZiele der vorgeſchlagenen Entſchließung, jede mögliche Beſ-
ſerung der Lage der deutſchen Gefangenen in Rußland und
Frankreich herbeizuführen, durchaus einverſtanden. Die
Beſtrebungen der Reichsleitung und der Heeresverwaltung
hätten ſowohl beim Päpſtlichen Stuhl wie beim Schweizeri-
ſchen Bundesrat dankenswerte Unterſtützung gefunden. Die
eingehenden Klagen würden nach gründlicher Prüfung, falls
ſie ſich als begründet herausſtellten, mit allem Nachöruck
verfolgt und nötigenfalls zum Ausgang von Vergeltungs-
maßnahmen gemacht. Für die Durchführung von Ver-
geltungsmaßnahmen ſeien folgende Grundſätze maßgebend:
Das Unrecht auf feindlicher Seite müſſe klar erwieſen
ſein, es müſſe ferner von der feindlichen Regie-
rung, ſei es durch Tun vder Laſſen, nicht aber von einer
nachgeoröneten Stelle, ausgegangen ſein. Vergeltungsmaß-
regeln müßten ferner Gleiches mit Gleichem vergelten. Sie
dürften endlich nicht in Brutalitäten ausarten. Mit
dieſen Beſchränkungen hätte die Reichsleitung Mittel der
Vergeltung häufig erfolgreich angewendet. Ein Zen-

n e m

trumsredner begründete die Entſchließung, durVermittlung des Heiligen Stuhles mit ſämtlichen t
führenden Mächten alsbald in Kraft zu ſetzende Vereinba-
rungen zu treffen, wodurch das Los der Kriegsgefangenen
weſentlich verbeſſert wird, Repreſſalien aller Art beſeitigt
und ſämtliche Zivilgefangene ohne Unterſchied des Alters
in ihre Heimat befördert werden, gegen das ausdrückliche
Verſprechen der einzelnen Staaten, daß ſie nicht in die
Wehrmacht eingereiht werden. Ein Vertreter des Ma-
rineamts teilte noch mit, daß die deutſchen Zeppelin-
beſatzungen, die in England gefangengenommen wor-
den wären, die gleiche Behandlung erführen wie die übrigen
Militärgefangenen.

Hauptausſchuß und Reichstag.
Nachdem der Hautausſchuß geſtern vormittag ſeine Ar

beit beendet hat, nahmen am nachmittag die Fraktionen Stel-
lung zum Ergebnis der Beratungen. Abends acht Ubr
trat der Ausſchuß nochmals zuſammen. Der Keichs-
kanzler war mit den Staatsſekretären und zahlreichen
Vertretern des Bundesrats und der Reichsämter erſchiener.
Der Gegenſtand der Beratungen, die wiederum vertraulick
geführt wurden, war die Frage der Behandlung der im
Ausſchuß vertraulich beſprochenen Angelegenheiten im le
num des Reichstages. Nach längeren Ausführunges des
Reichskanzlers ſprachen die Vertreter der einzelne-
Parteien, die am Nachmittag Fraktionsſitzungen abgehalten
hatten. Auch Staatsſekretär Dr. Helfferich griff is die
Ausſprache ein. Die Ausſchußſitzung war kurz nach
Uhr abends zu Ende.

Jn der heute Mittwoch ſtattfindenden Vollſitzung
des Reichstages werden nach zuverläſſig anzuſehenden Mit
teilungen der Blätter ſämtliche Parteien im vater-
ländiſchen Intereſſe von einer ausführlichen Er
örterung der im Ausſchuß hauptſächlich hehandelten Fra-
gen Abſtand nehmen. Die Verhandlungen im Plenum
werden beſchränkt bleiben auf die Fragen der allgemeinen
auswärtigen Politik und insbeſondere auf den vom Aus
ſchuß angenommenen Zentrumsantrag betr. Einberu-
fung des Haushaltausſchuſſes auch während der Vertagung
des Reichstages,

Ernährungsſchwierigkeiten
in ganz Europa.

für Europa,
V wa

er Zentralmächte.
atte das Problem der nährwirtſchaftlichen Selbſterhaltung
gelöſt.

Jn der Tat, es kann ſo kommen, dieſe ſchärfſte Jro-
nie des Geſchehenen kann zur Wirklichkeit werden. Es kann
eine völlige Umkehrung der Verſorgungsverhältniſſe eintreten,

daß die, die uns aushungern wollten, ſcharfen Mangel lei-
en, während wir auf dem feſten Boden in geſicherter Bedarfs-

deckung ſtehen. Schon jetzt hat England Hungerpreiſe, in weni-
gen Monaten kann es Hungerrationen haben. Die Gefah
ren britiſcher Aushungerungstaktik können wir
ab wenden. Die Aushungerungsgefahr, die von den ameri-
kaniſchen Weizenfeldern her England und ſeinen Bundes
genoſſen erwächſt, iſt eine härtere Nuß. Die Briten ſetzen
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Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

73] Nachdruck narhbakten.
„Würde es uns nicht vielleicht ſchneuer und ange-

nehmer zum Ziele führen, wenn ich dir im Zuſammenhang
alles erzählen dürfte, was ſich während der letzten Tage
ereignet hat

Zu welchem Zweck? Ich habe die gange Geſchichte
ſchon bis zum Ueberdruß gehort, uno zwar aus den ver
ſchiedenſten Quellen. Von der Gräfin Herta, von deinem
Haſenkamp, von dem Vicomte de Marigny. Und was die
Perſonalien wie die Lebensgeſchichte der famoſen Frau
von Riedberg betrifft, ſo hat deine liebe Tante mich auch
nicht mit der allerkleinſten widerwärtigen Einzelheit ver
ſchont. Ich muß dir ſagen, Kurt, daß ich ehrlich erſtaunt
bin, wie ſich ein Mann von deinem Alter und deinem
geſunden Menſchenverſtand ſo gröblich myſtifizieren laſſen
konnte. Jch will dir ja gern glauben, daß du aus gutem
Herzen oder vielleicht ein wenig in jugendlichem Uebermut
gehandelt haſt, als du auf die Jdee kamſt, den Platz
eines gewöhnlichen Chauffeurs einzunehmen, und daraus
würde ich dir in der Erinnerung an gewiſſe luſtige Vor-
kommniſſe aus meiner eigenen Jugendzeit nicht einmal
einen ernſtlichen Vorwurf machen. Aber ſich dann von
einer ſolchen Kreatur ins Garn locken zu laſſen wie es
dieſe mit allen Hunden gehetzte und mit allen Waſſern ge
waſchene Frau von Riedberg iſt, nein, das geht über
mein Faſſungsvermögen hinaus.“

„Jch gebe dir die Verſicherung, Papa, daß die genannte
Dame nicht den geringſten Anſpruch hat, ſich als die
Vermittlerin meiner Heirat zu betrachten.“

„Die Vermittlerin deiner Heirat nein, ſolchen Er-
S wird ſie ſich allerdings nicht zu rühmen haben.
Dafür will ich ſchön ſorgen.“

„Behandelſt de mich wirklich ganz gerecht, lieber
Papa Wie da mir ſoeben ſelbſt ſagteſt, haſt du deine
Jnformationen nicht eben aus den lauterſten Quellen.
Denn du wirſt nicht verlangen, daß ich die Gräfin Herta,
die keiner von ans veiden jemals in ſeinem Hauſe emp-
fangen würde, aoch den logenannten Vicomte de Mariann.

einen unzweifelhaften Glücksjäger, als ſolche betrachte.
Den braven Haſenkamp laſſe ich außer Betracht. Denn ich
zweifle nicht, daß er dir die volle Wahrheit erzählt hat,
ſoweit er eben dazu imſtande war aber

„Da wir gerade von ihm reden,“ fiel Graf Hoiningen
ein, „wo befindet ſich dieſer Menſch jetzt

Frsendevo in der Nähe von Stuttgart, wie ich ver
mute.“

„Da haſt ihn aus dem Dienſt entlaſſen 7?“
„Nein. Warum ſollte ich
„Weil ich es wünſche.“
„Warum biſt du heute ſo unvernünftig, Papa
„Unvernünftig Sehr liebenswürdig, das muß wahr

ſein. Ich denke, wenn einer von uns dieſen Vorwurf mit
einigem Recht gegen den anderen erheben darf, ſo biſt
du es gewiß nicht. Unvernünftig Vin ich etwa im
Lande herumkutſchiert mit einer

„Halt!“ unterbrach Kurt Dietrich mit Feſtigkeit. „Du
gehſt zu weit. Und ich ſehe, daß es gefährlich ſein würde,
dieſe Konverſation in der nämlichen Tonart weiterzu-
führen. Jch bitte dich, Papa, dein Urteil und deine Mei-
nungsäußerungen aufzuſchieben, bis du Miß Pendleton
und ihren Vater perſönlich kennen gelernt haben wirſt.“

„Was niemals geſchehen wird. Jch will nichts mit
dieſen Leuten zu ſchaffen haben, und ich verweigere es auf
das entſchiedenſte, ſie zu ſehen.“

„Damit erledigt ſich für den Augenblick ohnehin jede
weitere Auseinanderſetzung,“ ſagte Kurt Dietrich ruhig,
indem er ſich zugleich zum Gehen wandte. Aber Graf
Hoiningen hielt ihn zurück. Daß ſein Sohn in bezug auf
unbeugſame Feſtigkeit des Charakters ein echter Sproß
ſeiner alten Familie war, hatte er ſchon wiederholt zu
erfahren Gelegenheit gehabt, und er hatte durchaus nicht
den Wunſch, die Dinge bis zum äußerſten zu treiben.

„Was heißt das, Kurt?“ ſagte er in merklich milderem
Tone. „Jch denke doch, daß wir über dieſe Sache reden
können, ohne daß es deshalb zu Unfreundlichkeiten
kommen müßte. Wenn ich aufgeregt bin, ſo bin ich's doch
nur aus väterlicher Sorge um dich. Deine ganze Zukunft
iſt es, die hier auf dem Spiel ſteht ganz abgeſehen
von der Rückſicht auf die Traditionen unſeres Hauſes.“

„Jch verſtehe das vollkommen, lieber Papa, und eben
weil ich die Verehrungswürdigkeit deiner Beweggründe

kenne, möchte ich alles vermeiden, was auch nur entfernt
den Schein eines Streites zwiſchen dir und mir haben
könnte.“

„Aber warum, in aller Welt, ſollen wir nicht gleich
jetzt mit der Geſchichte zu Ende kommen. Deine Tante
wird in einigen Stunden hier ſein, und

„Wenn du es erlaubſt, werde ich meiner Tante ein
Briefchen ſenden, des Jnhalts, daß ſie nachgerade Unheil
genug angerichtet hätte, und daß ſie ſich hüten ſolle, bei
ihrem heutigen Beſuche noch mehr Oel ins Feuer zu
gießen. Es müßte denn ſein, daß du mir ausdrücklich
verbieteſt, ihr eine ſolche Mitteilung zu machen.“

Der alte Graf, ſchon hinlänglich eingeſchüchtert durch
die Hetzereien ſeiner redegewandten Schweſter, fing allge-
mach an, ſich auch vor der unerwarteten Entſchloſſenheit
ſeines Sohnes zu fürchten.

„Der Kuckuck hole all dies widerwärtige Hin und
Her rief er. „Was für einen Zweck ſoll es denn eigent-
lich noch haben? Sagteſt du mir nicht, daß du mit dieſer
verrück-- mit dieſer ghaſſen hat t Iſntonrabittout nun
endlich nichts mehr zu ſchaffen hätteſtn hnſt mich Kugoerſanden, Papa! Jch habe Miß
Pendleton verlaſſen aus keinem anderen Grunde, als weit
der Maskerade ein Ende gemacht werden mußte. Sie
kennt mich bis jetzt nur als den Chauffeur Weſtenholtz;
aber dies Jnkognito darf nicht länger aufrechterhalten wer-
den. Die Romantik iſt zu Zeiten wunderhübſch, und
wir müſſen es als ein Glück betrachten, daß ſie noch nich.
ganz aus unſerer nüchternen Welt verſchwunden iſt. Ueber
eine gewiſſe Grenze aber dürfen wir uns von unſeren
romontiſchen Neigungen doch nicht hinweglocken laſſen.
Wenn Miß Pendleton mich wiederſieht, muß ſie l
daß ich nicht der Chauffeur Weſtenholtz, ſondern der Gra
Hoiningen bin, deſſen geſellſchaftliche Stellung immerhin
angeſehen genug iſt, um nicht von vornherein jeden Ge
danken an eine Heirat auszuſchließen.“

Der alte Herr ſchlug die Hände zuſammen.
„Jmmer dasſelbe! Was du da ſagſt ich ſoll

wirklich glauben, daß es ganz ernſthaft gemeint iſt
„Jch habe nie in meinem Leben ernſthafter ge

ſprochen. Ich werde nicht geringe Hinderniſſe überwinden
müſſen, um ihre Verzeihung für den Betrug zu erlangen
den ich gegen ſie verübt. Fortſetzung folgt.



alles daran, um uns die zehntauſenoe von Tonnen MNahrungs-
mittel abzutreiben, die wir noch von neutralen Ländern emp-
fangen. Jhnen aber ſchneidet gleichzeitig die Natur Mil
lionen von Tonnen ab, die ſie zu notwendiger Bedarfs-
befriedigung brauchen. John Bull ſteht einem Hunger-
kriege von ungleich größerer Härte gegenüber als den,
den er uns bereitet hat.

Aus Stadt und Umgebung
Die Landſturmpflichtigen

des Geburtsjahres 1898 und 1897, welche im
Kreiſe Merſeburg wohnhaft ſind und ſich bis jetzt
noch nicht zur Landſturmrolle angemeldet und ſich
bisher noch nicht geſtellt haben und auch keinen Ge-
ſtellungsbefehl hierzu erhalten haben, werden
wiederholt aufgefordert, ſich an den betr. Muſterungstagen
(Merſeburg, Thüringer Hof,
Löwe, Schkeuditz, neuer Ratskeller) rechtzeitig mit Aus
weispapieren einzufinden.
gewieſen, daß diejenigen Landſturmpflichtigen, welche be
reits früher zurückgeſtellt worden find, den erhalte-
nen Ausweis zur Muſterung unbedingt mitzubrin-
gen haben.
Das Elend der elektriſchen Strom verſorgung Merſeburgs
ſcheint mit dem Beginn des Winters wieder neu und umſo
ſtärker aufzutauchen. Nachdem höchſt läſtige Stromunter-
brechungen im vergangenen Monat häufiger, wenn auch
meiſt von kurzer Dauer, einzutreten begannen, brachte der
geſtrige Nachmittag und Abend uns eine umſo häßlichere
Dauerſtörung. Jn der fünften Nachmittagsſtunde erloſchen
die elektriſchen Lampen in einem großen Teil der Stadt und
die Maſchinen ſtanden ſtill, da auch der Betriebsſtrom ſtreikte,
Auf Beſchwerde beim ſtädtiſchen Elektrizitätswerk hieß es,
der Betriebsleiter ſei beurlaubt und ein Ver-
treter nicht vorhanden. Der Buchhalter des Werkes
entſandte Montenre, um die Urſache der Störung aufzufin
Zen und zu beſeitigen, was nach 12 Stunden endlich gelun-

gen war.
Die Zeitung konnte geſtern deshalb erſt mit faſt

zweiſtündiger Verſpätung erſcheinen, was
wir unſere geneigten Leſer freundlichſt zu entſchuldigen
hitten. Wir waren gegen dieſe Tücke des Objekts vollkom-
men machtlos, aber wir möchten dem Magiſtrat doch recht
dringend an's Herz legen, alles zu tun, um ſolchen Aergerund Verluſte in reichem Maße Hut ſich bringenden Unter

brechungen der Stromlieferung nach Möglichkeit vorzubeu-
gen. Die Ueberlandzentrale ſcheint in dieſem Falle ohne
Schuld zu ſein, vielmehr dürften die Urſachen lediglich in
der ſtädtiſchen Anlage zu ſuchen ſein.

Der Kartoffelznſatz im Roggenbrot bleibt.
Durch die Blätter ging eine Meldung, die die Wieder

einführung eines reinen Roggenbrotes in Ausſicht ſtellte,
da einerſeits genügende Reſerven an Roggen und Roggen-

e e v e e eKartoffeln gerechnet werden müſſe. Jn der Berliner Bäcker-
innung ſollten bereits Mitteilungen darüber gemacht wor-
den ſein. Um keine Jrrtümer aufkommen zu laſſen, muß
darauf hingewieſen werden, daß jener Beſcheid vom 26. Juni
inzwiſchen veraltet iſt. Der Kartoffelzuſatz bleibt. Es hat
ſich nicht als zweckmäßig erwieſen, ihn in Fortfall zu brin-
gen

Die nene Seifenverordnnung.

Bekanntlich iſt es neuerdings verboten, bei fettloſen
Seifenerſatzmitteln das Wort „Seife“ anzuwenden. Zu die-
ſem Gegenſtand wird von zuſtändiger Stelle begründend ge
ſchrieben: „Die Bundesratsvervrönung vom 5. Oktober
iiber den Verkehr mit fettloſen Waſch- und Reinigungsmit-
ten wird von der Allgemeinheit lebhaft begrüßt werden,
da ſich auf dieſem nunmehr geregelten Gebiet mancherlei
Mißſtände breit zu machen begannen, deren Beſeitigung ei-
ner vrdnenden Hand bedurfte. Die durch den Krieg bedingte
und ſich immer ſtärker geltend machende Knappheit an
Seiſen hatte die Induſtrie veranlaßt, ſich mit der Löſung der
Frage zu beſchäftigen, auf welche Weiſe ein vollkommener
Erſatz für die Seife, welche ſich ſeit Jahrhunderten als
Waſch- und Reinigungsmittel bewährt hatte, geſchaffen wer-
den könnte. Wenn auch in dieſer Richtung bereits einzelne
erfreuliche Ergebniſſe erzielt worden ſind, ſo kann man doch
nach den bisherigen Erfahrungen mit Sicherheit annehmen,
daß die Seife keineswegs durch fettloſe Waſchmittel ganz
entbehrlich gemacht werden kann und daß bis auf weiteres
Seife im Intereſſe der Volksgeſundheit hergeſtellt werden
muß. Andererſeits haben ſich aber die fettloſen Waſch und
Reinigungsmittel bei einer ganzen Reihe von Verwendungs-
zwecken wie z. B. zum Händewaſchen, zum Scheuern von
Fußböden, Holzmöbeln und Küchengeräten, zum Reinigen
der Hausflure und Sreppen uſw., als durchaus brauchbar
erwieſen.“ Es iſt deswegen durch die neue Verordnung
nur bewirkt worden, daß beabſichtigte oder unbeabſichtigte
Verwechſlungen zwiſchen dieſen aus Ton und anderen Erd-
arten beſtehenden Erſatzprodukten und wirklicher Seife ver-
mieden werden.

Höchſtpreiſe für Aepfel,
Nach einer Verordnung des Stellvertreters des Reichs-

kanzlers darf der Preis für Aepfel aus der Ernte 1916 ein-
ſchließlich der Erntekoſten bei der Veräußerung durch den
Erzeuger (auch Pächter) für geſchüttelte und für Fall
äpfel 7,50 für den Zentner und füw gepflückte Aepfel 12
für den Zentner nicht überſteigen.

Dieſe Preiſe erhöhen ſich beim Verkaufe durch den
Kleinhandel an den Verbraucher um 5 für den
Zeutnerx.

Ausgenommen von dieſer Preisvorſchrift ſind Tafel-
äpfel. Als Tafeläpfel gelten ausſchließlich gepflückte, ſor-
tierte und in feſten Gefäßen verpackte Aepfel. Wo gepflückte
und ſortierte Aepfel, die als Tafeläpfel Verwendung finden,
vhne beſondere Verpackung ortsüblich in Kähnen verladen
werden, kann die untere Verwaltungsbehörde dieſe aus-
nahmsweiſe als Tafeläpfel anereknnen. Auf aus dem Aus-
lande eingeführte Aepfel finden dieſe Vorſchriften keine An-
wendung.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündnng
in Kraft. Die Kleinhandels preiſe treten am
48. Oktober in Kraft.

Lützen, Gaſthof roter

Es wird gleichzeitig darauf hin-
S

nicht erkennen laſſen.
das könnte unſerer Würde ſchaden; wir ſind nicht wabr unv

Die Zuckerrüben der Zuckerverſorgung?
Die Zuckerverſorgung erfordert, daß die geſamte Ernte

an Zuckerrüben grundſätzlich der Verarbeitung auf Zucker
zugeführt wird. Die Verfütterung von Zuckerrüben iſt da-
nach verboten. Ausnahmen können von den hierzu beſtimm-
ten Landesbehörden nur nach ſorgfältiger Würdigung des
Einzelfalles dann geſtattet werden, wenn ſonſt ein überwie-
gender Schaden für die öffentliche Ernährungs wirtſchaft ent-
ſtünde, alfo wenn die Verarbeitung auf Zucker wirtſchaftlich
nicht möglich iſt. Dabei wird es auch darauf ankommen, vb
die Rübenanbaufläche des Antragſtellers den von ihm in
den letzten Friedensjahren zur Zuckererzeugung betriebenen
Rübenanbau überſteigt. Ohne ausdrückliche Genehmigung
des Einzelfalles iſt jede Verfütterung von Zuckerrüben
verboten und ſtrafbar. Eine unzuläſſige und ſtrafbare Ver
wendung wäre es auch, Zuckerrüben unter der Blattnarbe
zu köpfen und als Futter zu verwenden. Es iſt unerxläßlich,
daß dieſe Vorſchriften mit Ernſt und nachhaltig durchgeführt
werden. Sie ſind insbeſondere nicht etwa auf die Betriebs-
zeit der Fabriken beſchränkt. Die Verfütterung bleibt viel-
mehr verboten, auch wenn die Fabriken ihre Betriebe ge-
ſchloſſen haben werden. Es geht alſo nicht an, Zuckerrüben
für die ſpätere Zeit, zu der dann allerdings ihre Verarbei-
tung auf Zucker wirtſchaftlich fchwer möglich wäre, zurück
zulegen und dann zu verfüttern. Die Verarbeitung der
Zuckerrüben auf Rübenſaft iſt nur mit Erlaubnis der
Kriegsrübenſaft geſellſchaft in Berlin zuläſſig. Wo Kom-
munalverbände in Rübenſaftfabriken Rübenſaſt herſtellen
laſſen wollen, wird hierbei die Anrechnung für den Fall ei-
ner ſpäteren Verteilung vorbehalten werden. Grundſatz
muß ſein: Die Zuckerrüben der Zuckerverſorgung!

Beſchlagnahme und Verteilung des Tabagks.
Der Reichskanzler hat eine Anzahl von Ausführungs

Verkehr mit Tabak erlaſſen,
deren Zweck es iſt, die Gleichmäßigkeit der Verſorgung zu
beſtimmungen über den

gewährleiſten, die Preiſe zu begrenzen und dabei gleichzei-
tig, ſoweit das Jntereſſe der Erzeuger und Verbraucher ir-
gend zuläßt, die bisherigen Wege und Formen der Verkehrs-
abwicklung aufrechtzuerhalteu.

Als Zentralſtelle der Verſorgung ſind zwei Geſellſchaf-
ten, die Deutſche Tabakhandelsgeſellſchafft
1916 m. b. H.“ in Bremen, und die „Deutſche Tabakhandels-
geſellſchaft 194167“, Abteilung Jnland, m. b. H. in Mannheim
errichtet worden. Jn den Geſellſchaften ſind alle Tabakinter-
eſſentengruppen von den Pflanzern bis zum Kleinhan-
del vertreten; das Allgemeinintereſſe wird duwnch Kwaniſ-
ſare des Reichskanzlers wahrgenvmmen, gegen deren Eigi-
ſpruch kein Beſchluß eines Geſellſchaftsorgans ausgeführt
werden darf.

Für die Auslandgeſellſchaft ſind die Vorräte an unbe-
arbeiteteen und bearbeiteteen Tabakblättern ausländiſcher
Herkunft (mit Ausnahme der vrientaliſchen) beſchlag-
nahmt, für die Jnlandsgeſellſchaft die Vorräte an unbe-
arbeiteten Tabakblättern in ländiſcher Herkunft, ſowie an
Tabakrippen, Tabakſtengeln und Tabakabfällen von inlän-
diſchem und ausländiſchem auch vrientaliſchem Tabak.
Unter die Beſchlagnahme für die Jnlandsgeſellſchaft fällt
auch die ganze heimiſche Tabakernte mit der
Trennung vom Boden. Die Beſchlagnahme bedeutet nun
aber nicht, daß die geſamten Vorräte von den beiden Geſell-
ſchaften in Anfprruch genommen und erworben werden. Viel-
mehr ſollen vor allem die Herſteller von Tabakerzeugniſſen
ihre Vorräte trotz der Beſchlagnahme verarbeiten dürfen.
Allerdings nicht völlig unbeſchränkt; die Möglichkeit muß
geſichert bleiben zungunſten unzureichend eingedeckter Ver

Deshalb
kann der Reichskanzler Höchſtmengen feſtſetzen, über die hin-
arbeiter einen Vorratsausgleich vorzunehmen.

a W 44 u T f.Der Erwerb von Tabak zur Verarbeitung wird in der
Regel, wie bisher, vom Händler vder Pflanzer ohne unmit
telbare Dazwiſchenkunft der Geſellſchaften erfolgen können;
freilich nicht unbegrenzt, ſondern gegen auf eine feſte Menge
lautenden Bezugsſchein und zu gebundenen Preiſen. Für
die Tabake, die außer zur Herſtellung von Zigarren, Rauch-,

„Kau- und Schnupftabak auch zur Herſtellung von Ziga-
r etten dienen, beſtimmt der Reichskanzler den Anteil, der
auf die Zigaretten entfällt.

kaufs geſellſchaft m. b. H.“
Für Jnlandtabak der neuen Ernte ſind Richt preiſe

feſtgeſetzt (GGrumpen 59—-70 A, Geize 30--40 übriger Roh-
tabak 70——130 für den Zentner). Ein bei der Jnlandsge-
ſellſchaft veſtehender Preisausſchuß ſetzt unter Berückſichti-
gung der Güte des Tabaks innerhalb der
baubezirke feſt; er kann für beſondere Fälle Zuſchläge und
Abſchläge feſtſetzen und dabei auch jene Grenzen über- vder
unterſchreiten. Der Gewinn des Handels wird in ſeiner
Höhe vom Reichskanzler feſt begrenzt werden.

Nur wo im privaten Verkehr keine ausreichende und
gleichmäßige Bedarfsdeckung zu den vorgeſchriebenen Bedin-
gungen erreicht werden kann, wird durch Beſchlagnahme Ab-
hilfe geſchaffen werden. Die Verordnung, von deren Vor
ſchriften der Reichskanzler Ausnahmen geſtatten kann ins-
beſondere für den Selbſtverbranuch des Pflanzers tritt
ſofort in Kraft.

Wer trägt die Warenumſatzſteuer?
Aus Anlaß mehrfacher Anfragen haben ſich die Aelteſten

der Kaufmannſchaft von Berlin mit der Angelegenheit beſchäf-
tigt und dazu wie folgt geäußert:

Die
werbetreibenden
danach hat ſie zunächſt der Gewerbetreibende zu tragen, der die
Waren liefert. Dies gilt aber nur dem Fiskus gegenüber.
Die Steuergeſetze beſchäftigen ſich im allgemeinen nicht mit der
Frage, ob etwa der Gewerbetreibende den von ihm entrichteten
Stempel von ſeinem Abnehmer erſetzt verlangen kann. Für
einen Fall hat das vorliegende Geſetz vorgeſehen, daß der Ab
nehmer dem Liferer einen Zuſchlag zum Preiſe in Höhe der
auf die Zahlung entfallenden Steuer zu leiſten hat, wenn es
ſich nämlich um Verträge die vor dem 1. Oktober 1916

a und wenn die Bezahlung nach dieſem Zeitpunkt
zu leiſten iſt.

weil die Parteien in edr
treffen. Bekanntlich haben Vereinigungen und Verbände davon
Gebrauch gemacht und ihren Abnehmern mitgeteilt, daß ſie alle
Rechnungen in Zukunft mit einem entſprechenden Aufſchlag
ausſtellen werden. Fehlt es aber an beſonderen Vereinbarun-
gen, ſo dürfte der liefernde Gewerbetreibende kaum in der Lage
ſein, Erſatz der Steuer nachträglich zu verlangen. Es muß da-
her den Gewerbetreibenden anheimgeſtellt werden, wenn ſie den
Stempel nicht ſelbſt tragen wollen, ſich den Erſatz vom Käufer
vor der Lieferung ausdrücklich auszubedingen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. „Was ihr wollt“. Die letzte

Probe für die Kräfte einer Bühne bleibt immer Shakeſpeare;
eine fremde Zeit, fremde Sitten der Narr fehlt auch bei
uns wahrhaftig nicht, erkennt ſich aber nicht, und will ſich

Wir ſcherzen nicht wie Shakeſpeare,

D

a.

a

Die Zuweiſung auf die Ziga
rettenbetriecbe erfolgt dann durch die „Zigarettentabak-Ein-

angegebenen
Grenzen die Richtpreiſe für die einzelnen Arten und An-

arenumſatzſteuer wird von Anmeldungen der Ge
über bezahlte Warenlieferungen entrichtet;

Für Verträge, die nach dem 1. Oktober 1916 ab
geſchloſſen ſind, iſt die Regelung offenbar deshalb unterblieben,

age ſind, darüber Vereinbarungen zu

klar wie er, das wäre nicht förderlich. So iſt die Sprache
anders, aber aus Worten, die wir nicht brauchen würden
baut ſich eine Welt auf, der gleich, in der wir leben. Dariliegt die Schwierigkeit der Darſtellung. und Maßhalten i
das Mittel zur Ueberwindung dieſer Schwierigkeilen. Jw
Ganzen entſprach dieſe Vorſtellung allen berechtigten Anfor,
derungen, Henriette Troeger verdient wohl in erſter Linie
Anerkennung für ihre anmutige Viola, neben ihr Trude
Tandars etwas reichlich herbe Olivia. Die Schellen-
kappe klang natürlich über alles hinweg: Paul Förſſter
mit ſeinem prächtigen Junker Tobias, Max Eckhard als
Junker Haſenfuß Bleichenwang, Ludwig Maſſon als un-
freiwilliger Narr Malvolio hatten großen Erfolg. Jrma
Grawi als Juſtiges Kammerkützchen dosgleichen. Die
übrigen Darſteller waren guter Stimmung und das heitere
Spiel ließ in den Zuſchanern die grauen Tagesſorgen
verblaſſen.

Ein wiſſenſchaftlicher Jrrinm?
Die Lehre von den Bitaminen, die in die jüngſte

Ernährungsphyſivlogie eingedrungen äſt, iſt in Profeſſor
Röhmann vom phyſiologiſchen Inſtitut in Breskan ein hef-
tiger Widerſacher erſtanden. Es kommt in einer Sthrift
„Ueber Künſtliche Ernährung and Vitamine“ anf Grund ſei-
ner langjährigen Forfchungen zu einer völligen Ablehnung
der Vitaminen-Theorie. Für Wirkung und Weſen der rät-
felhaften Stoffe findet er eine rinfache Erklärung. Auch er
ſtellte feſt, daß nicht alle Eiweißkörper zum Anfbnu und Ge-
deihen des tieriſchen Organismus hinreichen. Er ſucht dies
aber nicht aus dem Nichtvorhandenſein von unbekannten
Lebensſtoffen, den Vitaminen, abzuleiten, ſondern durch
dieVerſchiedenartigkeit derEiweißſtoffe zu erklären. Nach ihm
ſind einige von dieſen unvollſſtändig aufgebant, d. h. es feh-
len ihnen beſtimmte wichtige Atomgruppen. Hierzu gehören
in erſter Linie die Eiweiſwffe unſerer Getreidearten: das
Gligdin eds Weizens und Roggens, das Hordein der Gerſte,
Gliadin des Weizens und Roggens, das Hvrdein derGerſte,
te auf, wenn ſie als Eiwefß nur das Gliadin erhielten. Es
ſetzte ſofort wieder ein, wenn noch Lyſin zugeſetzt wurde,
Das gleiche gilt für das Eiweiß der Hülſenfrüchte. Wenn
dieſe „unvollſtändigen“ Eiweißftoffe vollwertig gemacht wer-
den ſollen, ſo müßten ihnen nach der Röhmannſtchen Anſicht
„Ergänzungsſtofſe“ beigegeben werden. Er verſteht darun-
ter die fehlenden Eiweißverbindungen. Die Natur ſorgt
von ſelbſt daſür, daß da, wo unvollſtändige Eiwefßſtvffe in
pflanzlichen Samen vorkommen, auch die fehlenden Ergän-
zungsſtoſſe vorhanden ſind. Die dem Getreidemehle fehlen-
den Ergänzungsſtoffe z. B. ſind in der Kleie enthälten. Des-
halb ſollte das ganze Getreidekorn vermahlen werden,

Dora Duncker F.
Die Berliner Schriftſtellerin Dorag Duncker, bekannt

vor allem durch ihre Romane, die hänfiger durch Zeitungen
umd Zeitſchriften liefen, in früheren Jahren auch als Ver-
faſſerin leichterer Bühnenſtücke vft genannt, iſt in Berlin
Gtiährig geſtorben. Sie war die Tochter des Kgl. Hofbuch-
Händlers Alexander Duncker, eines Sohnes Karl Friedrich
Wilhelm Dunckers, des Gründers der Verlagshandlung
Duncker und Humblvot.

Kiüngeſandt
Frei ſei das Meer!

Es tönt von fern ein alter Klang,
Von England kommt's gezogen,
Des Engelländers Wiegenfang:
„England beherrſcht die Wogem!

Du England Hatteſt nie genug,
Mit Gold und Land du geizteſt,
O Engelland, du tatſt nicht klug
Als deutſchen Aar du reizteſt.
Was ſagſt du, ſtolzes Albivm,
Wer rührt an deine Ehre
Hürſt du's und ffühlſt du es auch ſchon
Deutſchland wegiert die Meere!
Erfüllt iſt nun das alte Sehnen, w.
Erkämpft mit Blut und tauſend Tränen,
Und nicht erkämpft für uns allein,
Frei ſei das Meer für Groß und Kkein!

m

C.

Das Stickſtoffproblem.
Von Walter Nernſſt.“)

Dieſes Problem war. wohl das wichtigſte, das die deutſche
Jnduſtrie bei Beginn des Krieges beſchäftigte, ein näheres Ein
gehen wird daher vielleicht nicht unwillkommen ſein. IJndis-
kretionen ſind hier nicht zu befürchten, weil alles, was hier zuſagen iſt, auch den Zettſchriften des feindlichen Auslandes ent-

nommen werden könnte. ſtehtZunächſt kann man fragen: Die atmoſphäriſche Luft beſteh
u vier Fünfteln aus Stickſtoff, jeder chemiſchen Fabrik ſtehtdies Element alſo in unbegrenzten Mengen gratis und franko

zur Verfügung. Wie iſt es möglich, daß unter dieſen Umſtän-
den infolge Ausbleibens des Jmports der erwähnten Stickſtoff
verbindungen in Deutſchland eine Stickſtoffrage entſtehen

konnte tEs erklärt ſich dies daraus, daß der atmoſphäriſche Stick-
toff ein ſehr träges Element iſt und ſpeziell mit dem Sauer-a ſozuſagen nur unter Anwendung von Gewaltmitteln zur

erbindung gebracht werden kann. Während daher der reine
Stickſtoff äußerſt wohlfeil iſt, wird der an Sauerſtvff oder auch
(in m won Ammonicgk) an Waſſerſtoff gebundene Stickſtoff
recht hoch, vor Beginn des Krieges mit etoas über 1 e pro
Kilo bezahlt.ege gebundene Stickſtoff hat zwei Anwendungen, beide

nicht nur im Frieden, ſondern ganz beſonders auch unter den
jetzigen Umſtänden von der allerhöchſten Bedeutung Erſtens
nämlich vermögen die Pflanzen mit dem in der Luft befind
lichen freien Stickſtoff nichts anzufangen, während ſie den, ſei
es an Sauerſtoff, ſei es an Weaſſerſtoff, gebundenen Stickſtoft
aufzunehmen und zum Aufbau eines ihrer notwendigen Be
ſtandteile, des ſogenannten Pflanzeneiweiß, zu verwenden ver
mögen; mit anderen Worten, der gebundene oder ſogenannte
aktive Stickſtoff gehört zu den wichtigſten künſtlichen Dünge-
mitteln, durch deren zweckmäßige Anwendung es dem deutſchen
Landwirte gelungen iſt, in den letzten Jahrzehnten die Ertrag-
fähigkeit ſeiner Felder ganz gewaltig zu ſteigern.

Zweitens iſt ſpeziell der an Sauerſtoff gebundene Sticſtoff
ein notwendiger Beſtandteil aller, auch der modernſten Schieß
pulverarten, und ebenſo enthalten die mit Exploſivſtöffen ge
füllten Artilleriegeſchoſſe, die Grängaten, StickſtoffSauerſtoff-

Verbindungen.6 re Wölkumg ſowohl der Treibpulver wie der r
ſtoffe beruht nämlich auf demſelben Prozeſſe, den wir r
ben rufen, wenn wir ein Streichholz anzünden, dem Ver en
nungsprozeß. Der Unterſchied iſt nur der, daß bei der gewöhn

Wir entnehmen dieſe intereſſanten Ausführungeneinen Beitrag des Verfaſſers in dem ſoeben vom Bund e
ſcher Gelehrten und Künſtler (Kulturbund) herausgegebe-

Schrift: olkskraft nach zwei Kriegsjahren-uen Schrift. Deutſche St en Berlin. Geh. 1,20 Mk.
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lichen Verbrennung der erforderliche Sauerſtoff der armofſ
phäriſchen Luft entnommen wird, während bei dem Verbren
nungsprozeß, der ſich z. B. in der Kammer eines Geſchützes
beim Abfeuern abſpielt, der nötige Sauerſtoff der verbrenn
baren Subſtanz bereits beigemengt ſein muß. Hierzu dien-
ten bisher ausſchließlich vder ſo gut. ppte ausſchließlich Stick
ſtoff-Sauerſtoff-Verbindungen, weil der an Stickſtoff gebun-
dene Sauerſtoff mit faſt gleicher, unter Umſtänden ſogar mit
noch etwas größerer Jntenſität den Verbrennungsvorgang
vollführt, wie freier Sauerſtoff.
Wir erkennen alſo: in den Schießpulvern und in den
Sprengſtoffen ſpielt der Stickſtoff theoretiſch nur eine neben
ſächliche Rolle als Träger der eigentlich wirkſamen Kraft,
die in der chemiſchen Verwandtſchaft des Sauerſtoffs zu
brennbaren Stoffen, wie Kohle und Waſſerſtoff, beſteht. Es
gibt noch ſo manche andere Elemente, die als Träger der
Sauerſtoffs in Betracht kommen könnten, ja in verflüſſigter
Form kann man ſogar in beſonderen Fällen mit Vorteil
reinen Sauerſtoff verwenden. Aber zurzeit beruht, wie er
wähnt, die auf das ſorgfältigſte durchgearbeitete Herſtellung
von Sprengſtoffen auf der Verwendung von StickſtoffSauer
ſtoff-Verbindungen, und wenn die moderne Chemie und phy
ſikaliſche Chemie wohl auch mit Sicherheit verſprechen könn
ten, ſowohl Schießpulver wie Exploſivſtoffe in gewünſchter
Beſchaffenheit vhne Verwendung von Stickſtoff-Sauerſtoff
Verbindungen herzuſtellen, ſo gehört doch dazu etwas, was
man während eines Krieges nicht beſitzt, nämlich Zeit für
langwierige Arbeit.

Gegenwärtig muß man alſo ſagen: zur Kriegfüh-
rung gehören Stiäickſtoff-Sauerſtoff-Verbin-
d ungen, und die Partei muß ſich auf Gnade und Ungnade
ſergeben, bei der ein Mangel an dieſen Verbindungen ſich
fühlbar macht.

Bisher war es nun am einfachſten, die erforderlichen
Stickſtoff-Sauerſtoff- Verbindungen den Salpeterlagern der
chileniſchen Wüſten zu entnehmen. Bei Beginn des Krie
ges hatten wir natürlich einen beträchtlichen Salpetervor-
rat in Deutſchland, und in den belgiſchen Häfen haben wir
weitere große Mengen erbeuten können; aber der Verbrauch
an Sprengſtoffen wuchs in dem betreffs Dauer und Jnten-
ſität gleich gigantiſchen Völkerringen in einem von den da
mit betrauten Fachleuten nicht vorhergeſehenen Maße an,
und ſo ſah wenige Monate nach der Kriegserklärung ſo man-
S et Patriot mit ſchwerſter Sorge in die Zu-

unft.
Da konnte unſere hochentwickelte chemiſche Jnduſtrie

helfend, radikal helfend einſpringen, und zwar n äußerſt
kurzer Zeit, dank einem glücklichen Zuſammentreffen.

Wie ſchon erwähnt, braucht auch unſere Landwirtſchaft
zur Stickſtoffdüngung koloſſale Quantitäten von Stickſtoff
verbindungen, die im Frieden ſehr viel größer ſind, als dem
militärkſchen Bedarf an Sprengſtoff entſpricht. Seit etwa
15 Jahren haben ſich daher zahlreiche erfinderiſche Köpfe ſo-
wohl im Auslande als bei uns große Mühe gegeben, ein
billigeres Düngemittel herzuſtellen, als es der durch hohe
Ausfuhrzölle und beträchtliche Transportkoſten verteuerte
Chiliſalpeter iſt. Unſeren Nährpflanzen ſcheint es ziemlich
gleichgültig zu ſein, ob ſie den gebundenen Stickſtoff in der
Form ſeiner Waſſerſtoff- oder ſeiner Sauerſtoffverbindung
bekommen, denn man erzielt etwa gleichgute Erfolge, ob
man mit ſchwefelſaurem Ammoniagk vder mit ſalpeterſaurem
Natron das Gedeihen der Felder fördert. Und ſo lag denn
eine ganze Anzahl mehr vöder weniger fertig ausgebildeter
Verfahren zur Herſtellung der beiden erwähnten Dünge-
mittel vor. Auch hatte man bereits gelernt, auf einfache
Weiſe die Stickſtoffwaſſerverbindung in die Stickſtoffſauer-
verbindung überzuführen oder, mit anderen Worten, Am-
monigak in Salpeterſäure zu ver wandeln. Für die Würdi-
gung des letzten Prozeſſes iſt von Wichtigkeit, daß auch bei
der Verkokung der Steinkohle ſehr beträchtliche Mengen
a Ammoniak abfallen, die ſich faſt unbegrenzt ſteigern
aſſen.

Ob die genannten ſehr verſchiedenartigen Verfahren im
Frieden ſämtlich lebensfähig geweſen wären, d. h. ob ſie
unter normalen Preiſen reutabel ſind, dieſe Frage ſchied
nach Kriegsbeginn völlig aus. Zur Fortführung des Krie-
ges mußten wir die bezeichneten Stickſtoffverbindungen ha-
ben, und ſämtliche verſchiedenen Fabrikationsmethoden wur-
den, nicht ohne daß einzelne der beteiligten Firmen willig
ein großes Riſiko auf ſich nahmen, tatkräftig in die Groß-
praxis überſetzt. So entſtand in ſehr kurzer Zeit in Deutſch
land eine blühende Stickſtoffinduſtrie, und der
Feind hat hinreichend zu ſpüren bekommen, daß von Muni-
tionsmangel auch nach Aufbrauch unſerer Vorräte an Chili-
ſalpeter keine Rede ſein kann, obwohl er, nach gewiſſen An
zeichen zu ſchließen, ſtark darauf gerechnet zu haben ſcheint.

Die vielſeitige Roßkaſtanie.
Wiederholt iſt die Frage der Nutzbarmachung der Roß-

kaſtanie beſprochen und auf ihre Schonung und zweckmäßige
Sammlung hingewieſen worden. Ein Mitarbeiter der
„Voſſ. Ztg.“ hat den Leiter des Königl. Pharmazeutiſchen
Jnſtituts der Univerſität Berlin, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.
Thomas aufgeſucht, um. von fachmänniſcher Seite über die
Art der aus der Roßkaſtanie gewonnenen Erzeugniſſe und
die Möglichkeit der Verwertung Aufſchluß zu erhalten.

Geheimrat Thoms zeigte dem Mitarbeiter der „Vofſſ.
Ztg.“ ein Präparat, das nach einem beſonderen von ihm ge-
fundenen Verfahren aus gedarrten geſchälten gepulverten
und entbitterten Roßkaſtanien gewonnen worden iſt. Es
hat nicht mehr den bitteren Geſchmack der Roßkaſtanie, ſon-
dern ſchmeckt. wie man ſich durch eine Probe überzeugen
konnte, nicht unangenehm, enthält nach den von Geheimrat
Thoms zur Verfügung geſtellten Angaben außer Eiweiß und
einem ſehr hohen Stärkegehalt noch etwas über 8 v. H. Fett
und ſtellt ſomit ein treffliches Kraftfuttermittel dar, das
vom Vieh gern genommen wird. Das im Kgl. Pharmazeu-
tiſchen Inſtitut in Berlin ausgearbeitete Verfahren zur Ent-
bitterung der Roßkaſtanie hat aber noch einen ganz beſon-
deren Vorzug es geſtattet nämlich zugleich eine Gewinnung
der in der Roßkaſtanie zu etwa 8 v. H. befindlichen Saponine.
Die Verwertung des Sappnins iſt aber auch in anderer Hin-
ſicht von größter Bedeutung. Saponin, das ſich z. B. auch
in dem Seifenwurz findet, kann man als brauchbaren Sei-
ſfenerſatz heranziehen. Geh. Rat Thoms hat das Saponin
der Roßkaſtanie in geeigneter Weiſe mit Ton verſetzt und
führte einen gut ſchäumenden Seifenerſatz von guter Rei-
nigungskraft vor. Die Methode der Entbitterung vor dem
bisher geübten Verfahren der ſofortigen Oelgewinnung hat
den Vorteil der Saponingewinnung bezw. der Gewinnung

m

der Gerbſtoff-Saponins, das den bitteren Geſchmack hervorruft. Sollte es wünſchenwert ſein, das Roßkaſtanienöl zu
verwerten, ſo würde es ſich empfehlen, dieſes Oel nach der
Entbitterung der Roßkaſtanie durch Preſſen aus dem entbit-
terten Kraftfutter zu gewinnen. Es würde dann
ein ſettarmes Futtermittel zurückbleiben, dem aber ei
deres Fett nachträglich zugeſetzt werden könnte, während das
Roßkaſtanienöl vorausſichtlich auch für die menſchliche Er
nährung in Frage kommen kann.

Durch das
den, die reichen Roßkaſtanienvorräte, die geſammelt worden
ſind, in jeder Weiſe rationell zu verwerten und unſere Oel,
Futter- und Seifenmittel gleichzeitig auf das Erfolgreichſte
zu ſtrecken

Aus Provinz und Reich
Mehr weibliche Arbeitskräfte.

Halle, 10. Oktbr. In der Verſammlung der Verwalter
der öffentlichen Arbeitsnachweiſe, die dem Arbeitsnachweis-
verband Sachſen Anhalt angeſchloſſen ſind, wurde von allen
Seiten darauf hingewieſen, daß die Beſchaffung von männ
lichen brauchbaren Arbeitskräften immer ſchwieriger wird
und es infolgedeſſen dringend geboten ſei, dem Arbeits
markte mehr weibliche Kräfte zuzuführen. So ſeien z. B.
für verſchiedene Zweige der Metallinduſtrie ſchon ſeit lan-
ger Zeit weibliche Arbeitskräfte mit beſtem Erfolge verwandt
worden.

Krüppelfürſorge.

Halle, 10. Oktbr. Der R e-Verein in derPera Sachſen berichtet ſoeben über ſeine Wirkſamkeit im 6.
ereinsjahre. Der rein, der unter dem Vorſitz des Ober

r von Hegel ſteht, hat ſeine ſegensreiche Arveit
auch während des Krieges fortgeſetzt, hat zahlreichen Kindern
die Möglichkeit der Erwerbstätigkeit für ihr Leben wieder ge
ſchenkt und die Allgemeinheit von den Koſten erwerbsunfähi-
ger Krüppel bewahrt. 86 Kinder wurden im Laufe des letzten
Jahres im ganzen der Obhut des Vereins anvertraut, von denen
55 (gegen 38 im Vorjahre) auf ſeine Koſten in liniſche Be
handkung gegeben, und einer ganzen Reihe orthopädiſche Appa-
rate ohne Entgelt geliefert wurden. Die Mehrzahl der Hilfs-
bedürftigen (64) ſtammte aus Regierungsbezirk und Stadt
Magdeburg, dem Sitz des Vereins. Aus der Erfahrung des
Vereins macht ſich, wie aus dem Bericht des Schriftführers Dr.
Kirſch hervorgeht, immer mehr die Notwendigkeit bemerkbar,
nicht nur im Einzelfalle, wie z. B. durch operative Maßnahmen,
dem verkrüppelten Kinde zu helfen, ſondern auch vor allem
auch die ſozialen Urſachen des Krüppeltums in der Familie,
worunter neben der Tuberkuloſe hauptſächlich die engliſche
Krankheit zu rechnen iſt, zu bekämpfen. Es iſt zu wünſchen,
daß die Erkenntnis der Bedeutſamkeit ſeines ſozialen Hilfs
werkes dem Verein die Unterſtützung immer weiterer Kreiſe der
Bevölkerung zuführt.

Bibellehrgang.
Halle, 10. Oktbr. Jm Anſchluß an die Jahresverſamm-

lung der Stadtmiſſion in Halle (Saale) am 22. Oktober
ſoll von Montag bis Mittwoch, den 23. bis 25. Oktober, in
den Räumen der Stadtmiſſion ein Bibellehrgang ſtattfin-
den. P. Chriſtlieb aus Heidberg (Rheinland) gedenkt bei
demſelben „Bilder aus dem alten Teſtament“ zu behandeln.
Teilnehmerkarten zu 1 und vollſtändige Tagesorönungen
find in der Stadtmiſſion zu haben. Die Tagung beginnt
Montag vormittag um 9 Uhr und ſchließt Mittwoch mittag.
Als Teilnehmer ſind Bibelfreunde jeden Standes aus ganz
Sachſen, Anhalt und angrenzenden Gebieten gedacht; welche
das Bedürfnis empfinden, in dieſer ſchweren, alle Kräfte in
Anſpruch nehmenden Zeit, ſich in die Quelle aller Kraft, das
bibliſche Evangelium, zu vertiefen.

Konferenz für Kindergottesdienſte in Halle.
Halle, 10. Oktbr. Arbeit an den Kindern, dem Geſchlechte,

das das einſt wieder zum Frieden gelangte Deutſchland be
völkern und ihm dienen ſoll, iſt als Saat und Hoffnung ge
rade jetzt beſonders wichtig. Die Arbeitsgemeinſchaft für
Kindergottesdienſte in der Provinz Sachſen (Vorſitzender
P. Wagner in Halle), hat daher gewagt, auch in der Kriegs-
zeit eine Jahresverſammlung einzuberufen; und Leiter und
Helfer aus verſchiedenen Teilen der Provinz waren gekom-
men, einzelne Kreiſe waren recht zahlreich vertreten; aus
einem Wittenberger Kindergottesdienſt z. B. 14. Man
faßte den für die Feſtigung der Arbeit wichtigen Beſchluß,
dem Reichsverband für Kindergottesdienſte beizutreten; und
der Vortrag von Domprediger Lie. Baumann (Halle) „Un
ſere Kindergottesdienſte im Feuer des Krieges“ bot Wert
volles für Vertiefung der Arbeit und fand eine ſehr leb-
hafte Beſprechung. Wenn unſere Kinder einſt zu Männern
und. Frauen geworden ſein werden, wird hoffentlich etwas
von dem zu ſpüren ſein, was ihnen auch im Kindergottes-
dienſt mitgegeben werden ſollte.

Allgemeiner Deutſcher Sprachverein.
Halle, 9. Oktbr. Die mitteldeutſchen Gruppen des All-

gemeinen deutſchen Sprachvereins hielten hier ihre Tagung
ab. Der Vorſitzende des Halleſchen Zweigvereins, Univer-
ſitätsprofeſſor Dr. Bremer, leitete die Verhandlungen.

Den Hauptanteil der Sitzung am Sonnabend bean-
ſpruchte der Vortrag Prof. Herders aus Elberfeld, der
im Anſchluß an die von ihm veröffentlichte Denkſchrift die
gegenwärtige Lage des Sprachvereins behandelte. Jn dem
Kampfe um Daſein oder Nichtſein, den das deutſche Volk
jetzt führe, in der großen vaterländiſchen Erhebung gegen
fremde Scheinbildung und ausländiſchen Flitterkram leuch-
tiete hell die Perle des eigenen Herdes, und die Beſtrebungen
des deutſchen Sprachvereins fänden günſtigen Boden. Schon
machten ſich aber hier und da Gegenſtrömungen gegen dieſe
Strömung bemerkbhar. Allgemeine deutſche Sprachpflege
und in erſter Linie Kampf gegen die Fremdwörter bildeten
den Jnhalt der Arbeit des Sprachvereins. Eine Annähe-
rung und Verbindung mit anderen „deutſchen Vereinen“,
mit Behörden, mit der Schule und beſonders mit der Preſſe,
als der Mittlerin zu allen Schichten des Volkes, ſei anzuſtre-
ben. Auch für den deutſchen Svrachverein gelte die Loſung:
Nicht durchhalten, ſondern ſiegen! An den Vvrtrag ſchloß
ſich eine Erörterung, in der Richtlinien für die fernere Tä
tigkeit feſtgelegt wurden.

Am Sonntag führte in der Vormittagstagung Profeſſor
Dr. Bremer u. a. aus: Um das geiſtige Fortbeſtehen des
deutſchen Volkes zu ſichern ſei eine gründliche Erkenntnis
ſeiner geiſtigen Geſchichte, der Literatur und beſonders ſei-
ner Sprache unbedingt erforderlich. Die deutſche Schule ſei

freilich
n an

erfahren von Thoms wird es möglich wer

Erzielung einer gemeinſamen Verkehrsſprache,
zwiſchen den Gebildeten.

veſönders dazu berufen, die Verkrautheit wit an Geſchichte
der deutſchen Sprachen von den Uranfängen an Über e Re
formen Luthers bis zu den Klaſſikern und der Gegenwarl
herab zu wecken und zu ſtärken. Der Direktor der QOber-
realſchule der Frantkeſchen Stiſtungen, Profeſſor Hampel,
ſprach über „Soll der deutſche Sprachverein mehr als bis
her Einfluß zu gewinnen ſuchen auf Stellung und Behand-
lung des Deutſchen im Schulunterricht?“ Die Gegenwart
habe den Ruf nach einer deutſchen Schule, einer ſtärkeren
Betonung des Deutſchtums, wieder laut werden laſſen. Es
gelte, Platz zu ſchaffen für das deutſche Schrifttum des 19,
Jahrhunderts, für deutſche Kirnſt, Mufik, für das ganze Ge
biet der Kultur, nicht allein der geiſtigen. Darnuter ſei auch
die Geſchichte der Sprache als eines Spiegels vergangener
Zeiten mit einzuſchließen. Eine einheitliche Ausſprache ſel
anzuſtreben, das Mundaxtliche weiter zurückzuführen zur

wenigſtens
vild. Dann werde es möglich ſein, auch

Gefahren, wie ſie einer lebendigen Forthauer Her deutſchen
Sprache z. B. im Elſaß und in der deutſchen Schweiz Vis
in unſere Tage hinein drohen, zu beſeitigen. Die münd-
liche und ſchriftliche Ausdrucksfähigkeit ſei durch ſchrift-
lche Uebungen in ſämtlichen Lehrfächern zu exweitern, zur
Schärfung des Sprachgefühls ſeien Lehrbücher und -Schrif-
ten für die verſchiedenen Klafſſenſtufen zu ſchaffen. Kampf
gegen das Fremdwort auch in der Schule, ohne ſelbſtver-
ſtändlich damit die wiſſenſchaſtliche Fachſprache treffen zu
wollen! Für die Zukunft eröffne ſich den Beſtrebungen
des deutſchen Sprachvereins ein neues, reiches Arbeitsfeld.
An den mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß
ſich eine lebhafte Erörterung.

Der Höchſtpreis.
Querfurt, 10. Oktober. Da durch den, für den Kreis

Querfurt auf 1,20 feſtgeſetzten Höchſtpreis kein Schlacht-
pferd mehr im Kreiſe verblieb, hat ſich der Kreisausſchuß
veranlaßt gefehen, den Höchſtpreis auſzuheben.

Wohnnungsſtatiſtik.
Dresden, 10. Oktbr. Jn Sachſen wird am 12. Oktober

in allen Städten mit über 3000 Einwohnern und in allen
Landgemeinden mit über 5000 Einwohnern eine Erhebung
über die bewohnten und leerſtehenden Wohnungen ſtattfin-
den. Jm ſächſiſchen Landtage wie auch von ſeiten der Haus-
beſitzer und Mieter iſt wiederholt die Notwendigkeit einer
genauen zahlenmäßigen Kenntnis der Lage des Wohnungs-
marktes im Kriege betont worden, um Klarheit über die
vielfach befürchtete und ebenſo häufig geleugnete Wohnungs-
not nach dem Kriege zu erlangen,

Mittlere Reichs Poſt und Telegraphenbeautte.
Berlin, 10. Oktbr. Der Bund mittlerer Reichs-Poſt-

und Tele graphenbeamten der Zivilanwärterlaufbahn Sitz
zu Berlin), der zweitgrößte Verein mittlerer Reichs-Poſt-
und Telegrpahenbeamten, hielt am 7. und 8. Oktober in Ber
lin eine Tagung, die erſte ſeit Ausbruch des Krieges, ab.
Der Hauptverhandlung wohnten bei Herr Geheimer Poſt-
rat Grube als Vertreter der Reichs-Poſt- und Telegraphen-
verwaltung. Den Beratungsgegenſtand bildete ueben wich-
tigen Vereinsaugelegenheiten die Lage der mittleren VPoſt-
und Telegraphenbenmten, insbeſondere der Poſtzivilanwär-
ter. An Entſchließung, die die Oeffentlichkeit angehen, wur-
den angenommen: Anrechnung der Kriegsdienſtzeit auf die
Examensfriſten, Aufrechterhaltung des Steuervorrechts vder
Entſchädigung bei Aufhebung desſelben, Mildernung der emp-
findlichen Härten für Beamte infolge der Kriegsverhältniſſe,
Erhöhung der unzureichenden- Beſoldung namentlich für
jüngere Beamte.

Krirgsanleihrzriihunngen ber lanbevltrtſihaftrhen
Genoſſenſchaften.

Verlin, 10. Oktbr. Die Werbearbeit der Kreditorganr
ſation des Reichsverbandes der deutſchen land wirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften für die Unterbringung der neuen Kriegs-
anleihe brachte wiederum ein hocherfrenliches Ergebnis. Die
Geſamtzeichnungen, die die Kreditorganiſation des Reichs-
verbandes (es ſind dies 26 Zentralkaſſen und 11634 Spar-
und Darlehnskaſſen) bei der fünften Kriegsanleihe auf-
brachte, belaufen ſich auf rund 372 Millionen Mark.
Jm ganzen ſind auf die fünf Kriegsanleihen durch die im
Reichsverbande zuſammengeſchloſſene Kreditorganiſation
rund 1355 Millionen Mark gezeichnet worden.

Vom Auslande
Farman rüſtet zum Flug über den Ogzean.

Henry Farman, der neben den Brüdern Wright die größ-
ten Anfangserfolge in der Aviatik hatte, ſteht im Begriff,
den Verſuch einer Ueberfliegung des Atlantiſchen Ozeans
zu machen und hat ſich nach Newyork begeben, um dort ſeine
Abfahrt noch für dieſen Monat vorzubereiten. Farman
wird von dem ſchwediſchen Kapitän Sunöſtedt begleitet. Sein
Apparat iſt ein Curtiß-Hydroplan von ſchwerſten Dimenfiv-
neu. Jn den Apparat, deſſen Geſchwindigkeit über 200 Stlin-
denkilometer und deſſen Aktionsradins mit vier Perſonen
au Bord 30 Stunden ununterbrochener Fahrt betragen wird,
ſind ſechs Motoren eingebaut. Ausgangspunkt des Fluges
iſt New-Foundland, das Ziel einer der iriſchen Häfen.

Bunte Zeitung
Ein Kaiſergeſchenk an den Papſt.

Der Kaiſer wird demnächſt als perſönliche Gabe dem Papſte
ein nach jahrzehntelanger Forſchung ſoeben abgeſchloſſenes
Monumentalwerk des badiſchen Prälaten Wilpers über
die Moſaiken und Wandgemälde Roms überreichen laffen,
deſſen Entſtehen der Kaiſer ſeit Jahren mit Jntereſſe beobachtet
und gefördert hat. Die wertvolle literariſche Gabe beſteht aus
ſieben ſchweren Folios in weißen Lederbänden und erſcheint
demnächſt im Herderſchen Verlage in Freiburg.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Halleſche Kaliwerke A.G.

Das Oberbergamt Halle a. S. genehmigte, daß die Ak-
tiengeſellſchaft Halleſche Kaliwerke und Gewerkſchaft Schlet-
tan in Erkelenz ihre Salzbergwerke Halle, Halle 2 und
Schlettau 2 unter dem Namen Halleſche Kaliwerke vereini-
gen. Das neu entſtehende Bergwerk umfaßt 21 Millivnen
Quadratmeter.

m

Achten Sie nmer auf die Inschrift „Osram“i Operall erhältlich, Auergesellschatt, Berlio O. 17.



Anzeigen.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Anord-

nung über Speiſefette, ſowie den dazu
ergangenen Ausführungsbeſtimm-
ungen vom 14. September 1916
(Kreisblatt Nr. 220) weiſe ich noch-
mals darauf hin, daß jeder Verkauf
von Butter durch den Erxzeuger
direkt an ben Verbraucher verboten
iſt. Zum Aufkauf von Butter ſind
nur die durch die Polizeibezirksfett-
ſtellen beauftragten, mit einem Aus-
weis verſehenen Butteraufkäufer
berechtigt.

Zuwiderhandlungen werdengemäß
8 13 Abſatz 2 oben erwähnter An
ordnung beſtraft.

Merſeburg, den 6. Oktober 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4905 K. W.

Bekanntmachung.
1. Den Magiſtraten, Gemeinde-

und Gutsvorſtehern ſind durch die
Vorſteher der Fleiſchverſorgungsbe-
zirke die Formulare zu den Liſten über
die Hausſchlachtung von Hühnern
und Verwendung von Wiloööbret im
eigenen Haushalt ſowie Abgabe an
andere zugegangen.

Die Beſitzer von Hühnern und
ſolche, welche Wildbret im eigenen
Haushalt verwenden oder an an
dere abgeben (Jagdbeſitzer) wollen
ſich eine ſolche Liſte beim Magiſtrat,
Gemeinde- oder Gutsvorſteher ab-
holen.

2. Die Anträge auf Erlaubniser-
teilung zur Hausſchlachtung ſind
nunmehr auf dem neuen vorge-
ſchriebenen Formular hier zu ſtellen.
Dieſe Antragsformulare ſind bei den
Polizei- Verwaltungen und Amts-
vorſtehern erhältlich, welche zugleich
die Angaben im Antrage beſcheini-
gen müſſen.

Mehrbedarfanobigen Formularen
können die Polizei-Verwaltungen,
Amtsvorſteher und Vorſteher der
Fleiſchverſorgungsbezirke von der
Kreisblattdruckerei beziehen.

Merſeburg, den 10. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J-Nr. 8175 L

Bekanntmachung.
Es wurden verurteilt:

Fleiſchermeiſtersehefraun Anna Pabſt
geb. Weiſe in Merſeburg zu 6
Gelöſtrafe evtl. 2 Tagen Gefängnis,

Fleiſchermeiſter Guſtav Ftanke in
Merſeburg zu 30 Geldſtrafe
evtl. 6 Tagen Gefängnis

wegen Abgabe von Fleiſch ohne
Fleiſchmarken.

Veröffentlicht auf Anorönung des
ſtellv. Generalkommandos des IV.
Armeekorps in Magdeburg.

Werſebnrg, den 10. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekauntmachnng.
Die fortwährend hier eingehenden

Anfragen über Lieferung von Aus-
landskäſe veranlaſſen mich, darauf
hinzuweiſen, daß eine Käſezuteilung
ſeit Mitte September nicht erfolgt
iſt und nuch nicht feſtſteht, wann
die nächſte Zuteilung ſtattfinden
wird.Die bereits eingereichten Beſtell-
ungen konnten deshalb bis jetzt nicht
weitergegeben werden.

Merfeburg, den 5. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4905 K. W.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf meine Be-

kanntmachung vom 28. September
1915 J. Nr. 4632 II K. W. be-
ſtimme ich, daß nicht 115 Stück, ſon-
dern je 117 Stück Zuckermarken ge-
bündelt der Kreiseinkaufsgenoſſen-
ſchaft einzuſenden ſind.

Merſeburg, den 7. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4964 K. W.

Verkauf von Futtergänfen.
Die von uns angekauften Futter-

gänſe treffen vorausſichtlich einige
Tage ſpäter ein und werden wir
Ort und Zeit der Ausgabe bekannt
geben.

Von der Futtermittelverteilungs-
ſtelle der Provinz Sachſen iſt der
Stadt Gänſemaſtfutter zum Preiſe
von 30 für den Zentner zur Ver-
fügung geſtellt worden und zwar
ſoll für jede zur Maſt auffgeſtellte
Gans bis zu 25 Pfund abgegeben
werden.

Meldungen zum Ankauf der
Gänſe und von Maſtfutter werden
bis

Donnerstag, den 12. ds. Mts.
während der Dienſtſtunden

im Rathanfe 2 Treppen, Zimme Nr. 23
entgegen genommen.

Merſeburg, den 19. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

HBProehha reſte
Tür Kleinere Maschinen-fabrik zu vergeben.

Bekanntmachung,

Auf Grund des 8 2 der Bekanntmachung des Bundesrats über die
Kartoffelverſorgung vom 26. Juni 1916 (R.- G.Bl. S. 590), ſowie der Be
kanntmachung des Herrn Königlichen Landrats vom 7. September 1916,
betreffend den Verkehr mit Speiſekartoffeln im Kreiſe Merſeburg (Nr.
214 des Merſeburger Tageblattes, Nr. 215 des Merſeburger Correſpon
denten) und die Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungs-
Feenoihie e Verſorgungsregelung vom 25. 9. 1915, 4. 11. 1915 und

6. wir für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeorönet:

1.

Die von der Kreiskartoffelſtelle ſicherzuſtellenden Speiſekartoffeln
werden durch die vom Magiſtrat zugelaſſenen Händler zum Verkauf ge
bracht. Dieſe erhalten die erforderlichen Mengen auf Grund eines vom
Magiſtrat ausgefertigten Bezugſcheines zugewieſen.

Die Namen der Händler werden von Zeit zu Zeit veröffentlicht.

Der gewerbsmäßige Verkauf von Kartoffeln darf nur gegen Ab
gabe der für die Stadt Merſeburg vorgeſchriebenen Kartoffelkarten und
der vom Magiſtrat ausgegebenen Kartoffelbezugſcheine erfolgen. Das
gilt auch für den Wochenmarktverkehr.

Die Kartoffelkarten gelten vom 16. Oktober 1916 ab. Jeder Ab-
ſchnitt gilt für 2 Wochen und berechtigt zur Entnahme von jedesmal
21 Pfund (S14 mal 1 n Pfund) Kartoffeln.

Nur vorübergehend hier anweſende Perſonen können halbe Kar
toffelmarken für nur 1 Woche, giltig für 10 Pfund Kartoffeln, erhalten.
Gintt 2 Ablauf der Zeit für die der Abſchnitt lautet, verliert er ſeine

iltigkeit.
Es iſt zuläfſig, ſolange die Vorräte reichen gegen Abgabe

der Kartoffelmarken Speiſekartoffeln für 4 Wochen im voraus zu beziehen
(alſo für 1 Kopf 2 mal 21 Pfund 42 Pfd.)

Die im voraus bezogene Menge muß aber unter allen Umſtänden
für die Zeit ausreichen, für die die Kartoffelmarken abgegeben ſind.

s 3.
Bis einſchl. zum 15. Oktober kann jeder Haushalt noch ſeinen Be-

darf an Kartoffeln bei den zugelaſſenen Händlern freihändig eindecken
und zwar auf den Tag 1 Pfund für den Kopf gerechnet.

Bei Haushaltungen, die ſich gleich für das ganze Jahr, d. h. bis
Wer Auguſt 1917 eindecken, dürfen auf den Kopf 6 Zentner gerechnet
werden.

Oeffentliche und gemeinnützige Anſtalten, Gaſt und Speiſewirtſchaf
ten und ähnliche Beköſtigungsanſtalten erhalten ihren Bedarf an Kar
toffeln je nach dem Umfange ihres Betriebes auf Antrag mittels
Bezugſcheines oom Magiſtrat zugewieſen.

Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf ſelbſt eingedeckt haben, er
halten für die Zeit, für die ihre Vorräte nachweiſlich auszureichen ha
ben, keine Kartoffelmarken. s 4

Der Haushaltungsvorſtand erhält für jedes Mitglied ſeines Haus
haltes 1 Kartoffelkarte (ſiehe jedoch S 8, letzter Abſatz.)

Als Mitglied einer Haushaltung gilt nur derjenige, der dort
ſtändig volle Beköſtigung hat.

Die Richtigkeit der Angaben iſt vom Haushaltungsvorſtand auf
Verlangen nachzuweiſen.

Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet, erſtmalig die etwa in
ſeinem Beſitz befindlichen Vorräte an Kartoffeln, ſowie die noch zur
Lieferung bis 31. 10. 1916 feſt abgeſchloſſenen Kartoffelmengen und die
Kopfzahl des Haushaltes dem Magiſtrat zu einem noch zu beſtimmenden
Termin anzumelden. Alle ſpäteren Zu- und Abgänge ſind innerhalb
3 Tagen der ſtädtiſchen Kartoffelſtelle im Rathaus anzuzeigen.

ſern Abmeldung eines Mitgliedes ſind deſſen Kartoffelmarken ab-
zuliefern.

Militärperſonen erhalten eine Kartoffelmarke nur, wenn ſie durch
Vorlegung einer Beſcheinigung des zuſtändigen Truppenteils den Nach-
weis erbringen, daß ſie ſich nicht in Verpflegung eines Truppenteils
befinden und ſich ſelbſt zu beköſtigen haben.

Veurlaubte Militärperſonen haben vor der Zuteilung von Kartoffel-
marken ihren Urlaubsſchein vorzulegen.

S 5.
Perſonen, die nur die Mittagsmahlzeit oder nur die Abendmahlzeit

regelmäßig in Gaſt- und Speiſewirtſchaften und ähnlichen Beköſtigungs-
anſtalten einnehmen, haben dort die für ihren Kopf zugeteilten Mengen
Speiſekartoffeln zur Hälfte abzuliefern.

Auf Antrag können ſie halbe Kartoffelkarten, giltig für 10 Pfund
Kartoffeln für 1 Woche erhalten.

Wer in den vorſtehenden Betrieben volle Beköſtigung erhält, iſt
verpflichtet, dieſen die fällige Kartoffelmarke ganz abzuliefern.

8 6.
Die Verkänfer von Kartoffeln haben die von den Käufern empfangenen

Kartoffelmarken zu ſammeln und an jedem Montag in Mengen von 10
Zentner gebündelt, dem Magiſtrat (Rathaus Treppen, Zimmer Nr. 23)
in verſchloſſenem Umſchlag einzureichen.

Auf dem Umſchlag muß der Name (Firma) des Verkäufers und
die abgelieferte Menge genau angegeben ſein.

S A.
Die Abgabe von Speiſekartoffeln gegen Kartoffelmarken erfolgt

ſtets zum Kleinhandelshöchſtpreis. 8
H Z.

Die auf Grund von Kartoffelmarken gekauften Speiſekartoffeln
dürfen nur zur menſchlichen Ernährung verwendet werden.

Der Magiſtrat kann Ausnahmen vou den vorſtehenden Beſtimm-
ungen geſtatten.

Jnsbeſondere wird wegen der Ausgabe von Zuſatzkartoffelkarten
an Schwerarbeitende und andere Gruppen beſondere Beſtimmung vor-
behalten.

8 10.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verorönung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten vder mit Gelo trag bis zu 1500 beſtraft.
8 15

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung
in Kraft.

Merſeburg, den 2. Oktober 1916. Der Magiſtrat.

Verzeichnis der zugelaſſenen Kartoffelhändler:
Land wirtſchaftlicher Konſumverein, Weißenfelſerſtr. 13.
Alleritz Wilhelm, Amtshäuſer 17.
Ehrentraut, Paul, Anunenſtraße 14.
Franke, Albert. Halleſcheſtraße 27.
Freygang, Olga, Große Ritterſtraße 7.
Hauck, Franz, Unteraltenburg 54.
Hoffmann, Franz, Unteraltenburg 30.

8. Kops, Martha, Weißenfelſerſtraße 42.
9. Lautenſchläger, Hermann, Moltkeſtraße 18.

10. Lippold, Anna, Sand 56.
11. Meißner, Emma, Große Sixtiſtraße 10.
12. Müller, Bertha, Oelgrube 3.
3. Schwanitz, Eliſe, Kreuzſtraße 3.

J

13
14. Tepper, Richard, Neumarkt 45.
15. Wittenberg, Fronz, Neumarkt 34.
16. Wippich, Anna, Johannisſtraße 2.

37 344Merſeburg, den 10. Oktober 1916. Der Magiſtrat.
2

betr. den Verkehr mit Spriſekartoffeln in der Stadt Merſeburg.
Kartoffelverſorgung der Stadt Merſeburg.

Ausgabe der Kartoffelkarten.
Erzeuger dürfen vom 10. Oktober 1916 ab Speiſekartoffeln nichtmehr unmittelbar an den Verbraucher abgeben. peif f n
Sie müſſen aber die zur Lieferuug bis 31. Oktober 1916 feſt ver-

kauften Mengen, ſoweit ſie dem Magiſtrat bei der Beſtandserhebung am
ſern Oktober 1916 gemeldet ſind, unter allen Umſtänden unverkürzt

Die zugelaſſenen, öffentlich bekannt gegebenen Händler haben gleich
falls bis zum 10. Oktober 1916 erfolgten feſten Abſchlüſſe zur Lieferung
von Speiſekartoffeln bis zum 31. Oktober 1916 unbedingt zu erfüllen.

Jm übrigen iſt der freihändige Einkauf von Kartoffeln beim Händler
nur noch zur Deckung des nötigſten Bedarfs an Kartoffeln für die Zeit
bis zum 15. Oktober 1916 mit 1 Pfund pro Kopf und Tag geſtattet.

Vom 16. Oktober 1916 ab darf der gewerbsmäßige Verkauf von
Kartoffeln im Bezirke der Stadt Merſeburg nur noch durch die zugelaſſenen
h und nur gegen Abgabe der vorgeſchriebenen Kartoffelmarken

Die Ausgabe der Kartoffelkarten erfolgt
im alten Rathaus in der Burgſtraße

in nachſtehender Reihenfolge:
Freitag, den 13. Oktober 1916für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis einſchl. I.

Sonnabend, den 14. Oktober 1916
für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben M bis 2
und zwar: vormittags v. 8—-1 Uhr, nachmittags v. 3—-7 Uhr.

Die Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf nur teilweiſe ſelbſt
eingedeckt haben, erhalten Kartoffelkarten auf Antrag erſt ſpäter und

jeden Tag und Kopf gerechnet tatſächlich aufgebraucht ſind.
Haushaltungen uſw., die ihren Bedarf ganz eingedeckt haben, er

halten überhaupt keine Kartoffelkarten.
Merſeburg, den 10. Oktober 1916.

Der Magiſtrat.
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der Kreisſparkafſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobican
Papitz, Paſſendorf, Raſznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Tur Ausführung von elektrischen Iicht-, Kraft

und Wasserversorgungs-Anlagen
zum Anschluss an Veberlandzentralen empfiehlt sich

Franz Wengler.
Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weissenfels.

NB. Motore von -15 PS. sofort Iieferbar. J
um

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Mersehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Die Meunſchauer Mühle G. m. b. H. zu Meunſchan bei Merſeburg
iſt mit dem heutigen Tage in Liquidation getreten. Liquidatoren ſind
die bisherigen Geſchäftsführer Ernſt Feit und Walter Schäcke. Etwaige
Gläubiger der Geſellſchaft werden aufgefordbert, ihre Forderungen bei
uns anzumelden. Das Geſchäft wirö unverändert weiter geführt.

Menſchan bei Merſeburg, den 4. Oktober 1916.
3in Eiq t.

R. Branclüt, Markranstädt.
Meuſchauer Mühle, G. m. b. H.

Ernſt Feit. alte

Ein Transport

kutterschweine
von heute ab zu verkaufen.Ernst Baumann, Gotthardtstr. 39. Telefon (98.
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